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Alarmierend - Bein ab -
Der Bergbau zahlt 
Sagen wir es mit aller Offen­
heit: Lieber an Altersschwäche 
im Bett sterben, als in jungen 
Jahren dem Unfalltod unter 
Tage in die dürren Hände fal­
len. Und mit zwei Beinen läuft 
es sich doch besser als nur 
mit einem. 
Überschrift und Text aus dem 
Organ der IG Bergbau "Ein­
heit", 15. 2. 70 
Willy, weißt du noch? 
Eine der ersten Forderungen 
wird sein, den Junkern die 
Güter wegzunehmen. Darüber 
hinaus steht die Mitverantwor­
tung der Schwerindustri<· · ··:! 
der Großfirmen für den Nazis­
mus außer Zweifel. Will man 
die Macht des kriegerischen 
Monopolkapitals brechen, so 
muß man Monopole und Fi­
nanzindustrie in öffentliche 
Verwaltung überführen. 
Willy Brandt "Zur Nachkriegs­
politik der deutschen Sozia­
l isten", Stockholm 1944 

Spitze 
Jedes Unternehmen ist so gut 
wie der Mann an der Spitze. 
Springer-Blatt .. Weit am Sonn­
tag " ,  15.2. 70 

Modern live 
Der Sohn raucht Haschisch, 
die Tochter lebt in Scheidung 
und morgen wird Hans Kern 
vielleicht seine Stellung an 
einen Computer verlieren. Wie 
soll es weitergehen? 
Anzeige der ze;t.,ro- . .,Vital" 
im "Sterr" . �- . u 

Postalischer Rückstand 

.Al� Ktart li7t . . 
fü&die w Verwi"rklitltlm!l 

tk$ $�enjahrJijJI1(!$_ 
P.T llfS 5rADt&fliRKfS WEST 
JlEII5TAilT HAlLE (SMW 

Postfreistempler aus Hal le/ 
DDR. Der Siebenjahrplan wur­
de 1965 erfüllt. 

Vorsorge 
Von US-Seite in Genf verlau­
tete gestern, die Flucht Ojuk­
wus aus Siefra sei vom ameri­
kanischen Geheimdienst orga­
nisiert worden. Schwierigkel­
ten habe es gegeben, weil 
Ojukwu nicht auf die Mitnah­
me seines Wagens, eines 
weißen Mercedes, verzichten 
wollte. Schließlich sei er mit 
Familie, Adjutanten und Auto 
ausgeflogen worden, Sein 
Vermögen soll Ojukwu bereits 
vorher Im Ausland angelegt 
haben. 
.. Ruhrnach richten" 

Polizei knüppel-Pflege 
Betrifft Aufbewahrung 
Pflege der Heda-Gerte. 
gegebener Veranlassung 
nachstehende 
die Aufbewahrung und 
der Heda-Gerte mitgeteilt: He­
da-Gerten werden am besten 
hängend in einem mäßig war­
men nicht zu feuchten Raum 
aufbewahrt. Die Nähe von 
künstlichen Wärmequellen 
(Öfen, Heizungen und derglei­
chen) und die Einwirkung di­
rekten Sonnenlichtes sind un­
bedingt zu vermeiden. Die Le­
derteile der Heda-Gerte blei­
ben wesentlich länger ge­
schmei�i. wenn sie in Zeitab­
ständen von einem Vierteljahr 
leicht mit Vaseline oder einem 
farblosen Lederpflegemit• ' 
eingerleben werden. Led• 
pflegemittel können auf A 
forderung beim Technischt. 
Dienst bezogen werden. W 
bitten die unterstellten Bea:r. 
ten :w unterrichten und gele 

�ntlich Kontrollen durchzu. 
führen. 
Anweisung von Regierungs­

direktor Haas, Landespolize 

direktion Südbaden, an alle 

Pol izeidienststellen. 

nung: Horst Günther Gölzenleuchter 
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Lieber Leser, 
der März hat ge_bracht, wofür diese Zeit­
schrift mit Ausdauer gestritten hat: das erste 
Treffen zwischen den Regierungschefs der 
beiden deutschen Staaten. Erstmals hat ein 
Bonner Kanzler seinen Fuß auf den Boden 
jenes Staates gesetzt, der für die BRD-Re­
gierer von Adenauer bis Kiesinger nie ein 
souveräner Staat war, sondern eine Art elftes 
Bundesland, das es "heimzuholen" galt. An 
dieser Konzeption der Leute von gestern, die 
über Macht und Einfluß verfügen, auch wenn 
sie die Regierungsbank räumen mußten, hat 
sich nichts geändert. Es war, es ist und es 
bleibt ihr Ziel, den Sozialismus auf deut­
schem Boden zu liquidieren. Daran hat 
CDU-Fraktionseinpeitscher Barzel in der 
Bundestagsdebatte nach dem Erfurter Tref­
fen keinen Zweifel gelassen. Und das hat der 
starke Mann der Rechten, Strauß, mit Nach­
druck ausgesprochen, noch während im "Er­
furter Hof" verhandelt wurde. 
Willy �randt "fähr nach J.l.,l)d e1 sprach 
am Konferenztisch das go dene Won.: "Wir 
müssen von der Lage ausgehen, wie sie ist." 
Er sprach von der Notwendigkeit, "eine 
"geregelte Form friedlicher Koexistenz zu 
suchen", um "den Frieden in Europa siche­
rer zu machen". So weit, so gut. 
Aber warum dann so zaghaft, Herr Brandt? 
Wo bleibt dann der Schritt, der den Frieden 
in Europa sicherer machen würde: die völ­
kerrechtliche Anerkennung der DDR? Was 
soll das Geschwätz von "Nichtdiskriminie­
rung" und "Gleichberechtigung", wenn die 
Diskriminierung der DDR durch eine Ver­
weigerung völkerrechtlicher Anerkennung 
fortgesetzt werden soll? 
Man muß Willy Brandt empfehlen, seine 
Grundsatzerklärung von Erfurt noch einmal 
nachzulesen. Bei sorgfältigem Studium wer­
_den ihm· eklatante Widersprüche nicht entge­
hen. Zum Beispiel dieser: Brandt spricht von 

·ausgewogener "Beschränkung der Streit­
kräfte und Rüstungen in Ost und 'West"; die 
Deutschen sollten in der Abrüstung "bei­
spielhaft" sein. Er verschweigt dezent, daß 
der Rüstungsetat Bonns um eine runde Mil­
liarde. DM erhöht wurde und daß . in 
Freund Helmut Schmidt unter keinen rn­
ständen auf atomare Trägerwaffen ve,-zich­
ten will. 

Was sind das für seltsame Rüstungsbeschrän­
kungen, wenn ein sozialdemokratischer Ver­
teidigungsminister und seine Bundes-Genera­
lität fieberhaft bemüht sind, die Bundeswehr 
schlagkräftiger und "effektiver" zu machen? 
Und wenn der gleiche Verteidigungsminister 
im Rahmen der Nuclearen Planungsgruppe 
der NATO den Einsatz von Atombomben an 
der DDR-Grenze und die Verminung der 
Ostsee mit atomaren Sprengsätzen plant? 
Ohne Zweifel wäre es wünschenswert, wenn 
beide deutsche Staaten beispielhaft in der 
Abrüstung sein und wenn sie die Schaffung 
eines europäischen Sicherheitssystems tat­
kräftig fördern würden. Das würde den 
Wünschen vieler Menschen entsprechen, die 
mit ihrer Entscheidung in der September­
wahl einen Neuanfang ermöglichten. Es 
würde den Forderungen von Millionen Men­
schen aus allen Kreisen der Bevölkerung 
Rechnung tragen, die Frieden und Entspan­
nung wollen. Es würde in allererster Linie 
den Interessen der arbeitenden Menschen in 
diesem Lande entsprechen, die Hochrüstung 
und kalten Krieg teuer bezahlen mußten. 
Aber: Wenn die Begegnung Brandt-Stoph ein 
neues Kapitel einleiten soll, dann kann man 
nicht in Erfurt vom Frieden sprechen und in 
Bonn weiterrüsten, als stünde morgen ein 
Krieg vor der Tür! Wenn das nächste Treffen 
in Kassel greifbare und positive Resultate 
haben soll, dann heißt der nächste Schritt: 
völkerrechtliche Anerkennung der DDR und 
Anerkennung der Nachkriegsgrenzen. 
"Schreibe jeder Leser ein Telegramm an 
Willy Brandt", hat Ulrich Sander in der 
letzten Ausgabe des e l a n vorgeschlagen. 
Es sind viele Telegramme und Briefe an 
Brandt geschrieben worden - ins Kanzler­
amt und in den "Erfurter Hof". Die Absen­
der waren Erominen te Persönlichkeiten und 
einfS'th� Bür-get, Arbeiter und Schriftsteller, 
Verbände und Organisationen. 
Nach Erfurt wissen wir einmal mehr: Wir 
müssen lauter sprechen, wenn wir in Bonn 
gehört werden wollen. Deshalb meine ich, 
daß wir die Vorbereitung der Begegnung in 
Kassel nicht' den Beamten und Bürokraten 
der zuständigen Ministerien überlassen dür­
fen. Überzeugen wir unsere Kollegen, unsere 
Nachbarn, unsere Freunde davon, daß auch 
sie ein Telegramm an Brandt schicken, in 
dem es heißt: "Erkennen Sie die DDR 
völkerrechtlich an! Jetzt!" Machen wir uns 
stark für diese Forderung. 
In diesem Sinne: Auf Wiedersehen in Kassel! 
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Er verschafft ihnen zehn Prozent mehr 
für die Rüstungskasse. Er will ihnen die 
offensive Elitetruppe schaffen, der die 
Wehrpflichtige�- diese unsicheren 
Kantonisten - als Kanonenfutter 
dienen sollen. Er sieht den Generalen 
jeden Wunsch von den stahlgrauen 
Adleraugen ab. 
Friedhelm Baukloh untersucht, was 
hinter Helmut Schmidts "Reform­
plänen" steckt: 

SWWNr.1 
.,Einmalla. wie ernst der Schmldt Iein Amt nimmt" 

· elan enthüllt: 
Kleiderordnung erlaubt 
Demonstration in 
Uniform 
Wolfgang Hoffmann Ist 19 Jahre alt, zur Zelt Funker und Staats­

bürger ln Uniform. Als Staatsbürger nahm er seine Bürgerrechte 

wahr und demonstrierte gegen den US-Krteg ln VIetnam -

selbstverständlich ln Uniform. Das brachte Ihm die Inhaftierung 

durch Feldjäger ein, die Ihm eröffneten, daß die Teilnahme an 

politischen Veranstaltungen ln Uniform verboten sei. Gegen dieses 

angebliche Verbot hatten vor Ihm auch die Soldaten Walter Ustl, 

Sepp Baumgartner, Hans-Walter von Oppenkowskl und viele 

andere verstoßen, die dafür einige Zen die Arrestzellen beim 

Bund bevölkerten. 

Damit Ist jetzt Schluß. elan Ist ln der Lage, die gültige Kleider­

ordnung der Bundeswehr zu veröffentlichen, die sich bel zahllosen 

politischen Veranstaltungen bewährt hat. Hier das wichtigste 

aus dieser Klelderordnung: 
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"Mit Helmut Schmidt machen wir alles", 
hat ein maßgeblicher Bundeswehrgeneral 
über den ersten SPD-Verteidigungsminister 
der Bundesrepublik gesagt. Und sie machen 
auch alles mit ihm. Jetzt gehen alle 
Wünsche in Erfüllung, welche die Generale 
lange gehegt haben. - Sie bekommen vor 
allem ihren Hauptwunsch erflillt: Wenn es 
nach ihnen und Helmut Schmidt geht, 
bekommt die Bundesrepublik ein Berufs­
heer, eine neue Reichswehr. Manche den­
ken: "Dann wird doch die Wehrpflicht 
a!J!eic:hafft, das ist doch ein Fortllchritt." 
So sagten es die Zwanzi&jähfl.gen, die in 
Köln von einem Reporter des Westdeut­
schen Rundfunks gefragt wurden, als 
Helmut Schmidt öffentlich angekündigt 
hatte, er wolle der Bundesrepublik ein 
Berufsheer verschaffen. Diese Antworten 
deAlm Thema Berufsheer Befragten ka­
m. aber dadurch zustande, daß man 
ihnen nicht mit&eteilt hatte, was der zweite 
Teil des Schmidt-Planes ist: Die Wehr­
ptlicht wird Richt abaoschafft softdem voll 
Niltüaltu. AllerdiR• soR der Wekrpftic:k­
li8e sellt .. ltkr plteit ,.._ - i1!. jeder 
:s..ieltl.Ylg - als der •eflolfuotdat der JII&IIIM!. 

JllMcluwe:hr. Du Wwpf'li.ch*ije soM ltalolpt­
!IIÜIItli•h zwM M11r i!IIO�ft werteft. Luft­
walle UJIIt w..il!.e 10wie t .. Milcke SpeiMl.� 
_.ei.ttJII soMel!. �JI. MÖ�.hlt nlü' 
Mit Berlolflloleatllft besetzt werd11J11. !Nr 
W•.hrpnichtige Mlolß seiften Dienst bei einer 
"Miliz" ableisten, vor allem als Panzergre-

� Der Soldat erscheint bel örtlichen NPD­
Veranstaltungen Im Ausgehanzug. Seine Vor­
bilder sind die vielen Offiziere, die Funktionen 
bei der NPD bekleiden. Kommt es zum Singen 
aller Strophen des Deutschlandliedes - und 
das Ist bei der NPD ziemlich oft der Fall -, 
so.ht der Soldat stramm und legt die Hand 
vo rittsmäßig an die Mütze. 

nadier. (Es sollen mehr Wehrpflichtige als 
bisher eingezogen werden.) 
Helmut Schmidt hat eine Herabsetzung der 
Wehrpflicht von achtzehn auf fünfzehn 
Monate in sehr unbestimmten Redewen­
dungen in Aussicht gestellt Nach Möglich­
keit sollen aber künftig so gut wie alle 
Wehrpflichtigen eingezogen werden. Also 
mehr Wehrpflichtige anstatt weniger! An­
geblich zwecks größerer "Wehrgerechtig­
keit". In Wirklichkeit, weil Helmut 
Schmidt die Ansicht teilt die von führen­
den Offizieren auf der Hardthöhe, dem 
Sitz des Bundesverteidigungsministeriums 
in Bonn so formuliert worden ist:" Zum 
Kanonenfutter taugt jeder" 

trettner hatte die Idee: Offensive Kampf­
führung 
Im Oktober 1968 legte der frühere Gene­
ralinspekteur des Heeres, General a.D. 
Trettner, im Auftrag des damaligen CDU­
Verteidigungsministers Sehröder eine Stu­
die vor, die Untersuchun!en darüber ent­
hielt, wie die BuJIIdeswehr zum "Kern einer 
Reform eer NATO" werdeft könne, welche 
die "mili.täri11.he LeiatlolJ1.81kraft des west­
ewropäise.h-atlantischen Militärbiindnissei 
efttseheiclend erllöht". Trettner sc:hlu& da­
bei bereits vor, Bonft Misse stetll hoc.h&ra­
d&g kaMpfbereite "EiJI.!feifdivisioJIIeft" der 
Bwnd11swelu zur Verfü!ung haben. Diese 
"Einareifdivisionen" erlaubten heute allein 
eine "offensive Kampfführung". Das sei 

T Auch die alten Kämpfer, die Hltler mit dem 
Ritterkreuz für Ihre groBen Taten geehrt hat, 
bedürfen der Unterstützung durch unsere 
Rekruten. Diese geben durch Ihre Anwe,enhelt 
den Treffen der Ritterkreuztriger das not­
wendige zackige Drum-Rum. Außerdem können 
die jungen Leute den alten Haudegen mit den 
schon etwas wackligen Knien die schweren 
Trauerkränze abnehmen. 

wahrscheinlich nur mit Berufssoldaten zu 
erreichen. Die Wehrpflichtigen müßten' 
dann als Miliz hinter diesen Eingreifdivisio­
nen stehen und eventuelle Gegenschläge 
des Gegners auffangen, "weniger durch 
ihre Qualität, als durch ihre Quantität", 
also durch die Menge, als "Kanonenfut­
ter". Denn die "Eingreifdivisionen" müß­
ten davor geschützt werden", frühzeitig 
"auszubluten"(!). 
Trettners Konzeption fand 1968 noch 
nicht die Unterstützung der damaligen Re­
gierung der Großen Koalition. Helmut 
Schmidt aber übernahm die Forderung der 
Generale nach einem Berufsheer in sein 
Pfingsten 1969 erschienenes Buch "Strate­
gie des Gleichgewichts" und empfahl sich 
damals schon der Bundeswehrflihrung als 
künftiger Verteidigungsminister, unter an­
derem mit der Bemerkung, eine Prüfung 
könne ergeben, daß "eine kleinere, hoch­
mobile (!) Berufsarmee aus Längerdienen­
den und Berufssoldaten mit einer in der 
Masse aus kurzfristig Dienenden bestehen­
den Territorialarmee kombiniert wird". 
Daran .hat sich bei Sehmidtll hiloltis-M Plal!. 
al s V e rte i d i ! u ngsmin i s tcr z u r  
Wieder11in�ltruJ1.! der Rllicltswllkr nur lliJIIIIi 
!&ändert: Ii ist nic.ht Mikr davoR die 
R11de, daß .die "Naue" Rlolr "kloln:fristig" 
dien11n soll. 
Im Ge!enteil: Vor dem SPD-Parteivorstand 
und Parteirat, wo Schmidt zuerst seine 
Pläne vortrug - weil sie in seiner eigenen 

.& Respekt und Trauer bekunden Uniformierte 
auch, wenn ein GroBadmiral a. D. und ehemaßgar 
Oberbefehlhaber der Kriegsmarine (1933 bls1945) 
trotz monatlicher Nachkriegspension von 2.246 
Mark so geschwächt Ist, daß Ihn das ZeltUche 
segnet. So versammeln sich dann Inspekteur VIze­
admiral Ruge und Konteradmiral Rogge eowle 
Führerstellvertreter a. D. Dönltz friedlich am 
Grabe des Dr. h. c. ErJch Raader - um Tradition 
zu bekunden. 
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Partei umstrittener sind als beispielsweise 
in der CSU, die Schmidt darin ausdrücklich 
unterstützt - sagte der Minister: "In der 
Frontlage der Bundesrepublik" müsse eine 
"starke Miliz" die "mobile Berufsarmee" 
ergänzen. "Indessen haben kurzausgebil­
dete Wehrpflichtige keinen ausreichenden 
Kampfwert". Deshalb könne "allerhöch­
stens" mit einer Herabsetzung der Wehr­
pflicht von 18 auf 1 5  Monate gerechnet 
werden. "Aber auch das muß erst mal · 

durchgerechnet werden", sagte Helmut 
Schmidt. Er hat sich bis �etzt auf keine 
Kürzung der Wehrpflicht festgelegt! 
Interessant ist auch, daß der neue stellver­
tretende Pressesprecher von Verteidigungs­
minister Helmut Schmidt, der frühere Re­
dakteur der "Süddeutschen Zeitung" 
Armin Halle, Journalisten darauf hingewie­
sen hat, Helmut Schmidt plane "im Ein­
klang mit der Generalität", die Berufssol­
daten in "Fachschulen mit qualifizierten 
Lehrkräften" dazu auszubilden, daß sie 
nach ihrer Soldatenzeit auch "verantwortli� 
ehe Ordnungsfunktionen in der Gesell­
schaft" übernehmen könnten. Reichswehr 
also nicht nur �ls Staat im Staate,W Form 
der Spezial-Eingreifdivisionen, sondern 
auch als "Ordnungsfaktor" "möglichst in 
Schlüsselstellungen der zivilen Verwaltung 
und etwa der Rüstungswirtschaft" nach der 
aktiven Dienstzeit. Das sind die Aussichten 
auf eine total militarisierte "innere Ord­
nung"! 

Iutter 

.Ä Klar, daß man auch zu einem COU-Parteltag und einer 
Fronleichnamsprozession ln demütiger Frömmigkeit, 
aber dennoch mit uniformiertem Stolz in groBem Anzug 
erscheint. Y · 
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Helmut weiß, was Generale lieben ... 

Man muß auch das Berufsheer in Verbin­
dung mit der kürzlich bereits gefallenen 
Entscheidung sehen, daß jetzt die General­
inspekteure des Heeres, der Luftwaffe und 
der Kriegsmarine oberste Befehlshaber 
ihrer Truppenteile sind. Generalinspekteur 
Schnez beispielsweise ist heute Oberbe­
fehlshaber des Heeres. Bisher war dieser 
Oberbefehl über Heer, Luftwaffe und 
Kriegsmarine dem Verteidigungsminister 
überlassen, der ihn, seit der Minister 
Helmut Schmidt heißt, den Generalen 
übergeben hat. 
Werfen wir noch einen Blick auf einen 
Kommentar aus dem Umkreis von Franz 
Josef Strauß zu dem Plan einer Wiederein­
flihrung der Reichswehr in der Bunde��­
blik durch den Sozialdemokraten H t 
Schmidt. In der "Allgemeinen Sonnta ei­
tung", die in Würzburg erscheint, spendet 
Peter Hornung, der regelmäßiger Mitarbei­
ter des "Bayern-Kurier" ist, Helmut 
Schmidt in einem offensichtlich von 
Strauß angeregten Artikel dreispaltig gro­
ßen Beifall. (Der Artikel ist auch in der 
"Deutschen Tagespost" erschienen, die 
ebenfalls der CSU verpflichtet ist und eng 
mit der "Deutschlandstiftung" zusammen­
arbeitet). "Aus seiner Kasernen-Tournee 
zog Verteidigungsminister Schmidt eine 
entscheidende Konsequenz", schreibt der 
Strauß-Freund Peter Hornung. "Er kün-

.... Schon belnahe dienstlich erfolgt die 
Anwesenheit bel sogenannten Heim­
kehrer-Treffen, wo man jene suchen hilft, 
die beim letzten ganz großen Einsatz 
(193�5) verloren gingen. Klar auch, 
daß Bundeswehrangehörige bel den 
Treffen der HUfsgemeinschaft auf Ge:! 
seltlgkelt der Angehörigen der eh 
mallgen Waffen-SS (HIAG) nicht fe h  en 
dürfen. Begleitet von KZ-Aufsehern und 
Genickschußspezialisten schreitet man 
- uniformiert und würdig - durch das 
Städtchen. y 



digte an, daß ... die Bundeswehr eine neue 
Konzeption erhält. Sie wird in einem Teil 
aus Berufsoldaten bestehen und in einem 
anderen, sehr viel größeren, aus einer Miliz­
armee. Damit wird eine seit langem anste­
hende militärpolitische Entscheidung 
endlich verwirklicht". Die Bundeswehr er­
halte jetzt eine "Eingreifreserve" heißt es 
zur politisch-strategischen Bedeutung des 
geplanten Berufsheeres. Dabei sei Helmut 
Schmidt und die Bundeswehrgeneralität 
offensichtlich an dem Beispiel Frankreichs 
orientiert. Frankreich habe, nach dem Al­
gerienkrieg, "eine hochqualifizierte Ein-_ 
greifdivision aus den Regimentern der 
Fremdenlegion und der ehemaligen Kolo­
nial-Fallschirmjäger gebildet, die jederzeit 
als Feuerwehr für Krisen in Übersee zur 
Verfügung steht. Fünf weitere Divisionen 
m-einahe ausschließlich länger dienen­
dtW Soldaten wurden ... bereitgestellt. 

Auch hier handelt es sich um mobile 
Eingreifdivisionen. Für die Heimatverteidi­
gung entwarfen die französischen Armee­
planer Milizregimenter". 

... und was Strauß erfreut 

In der Tat hat sich auch General Trettner 
bereits 1968 in dem von der "Deutschland­
stiftung" herausgegebenen "Deutschland­
Magazin" auf dieses französische "Vor­
bild" berufen. In diesem Blatt, zu dessen 
Autoren Franz Josef Strauß gehört, warb 

Die Fotos 1 bis 7 beweisen, daß die Teil­
nahme uniformierter Soldaten an poll· 
tlschen Veranstaltungen durchaus er­
laubt Ist. Funker Hoffmann wurde von 
den Feldjägern demnach falsch Infor­
miert. Aus Unkenntnis der vorgesetzten 
Behörde, die allein Friedensdemonstra­
tionen für politisch hält, neonazlstlsche 
AuftriHe hingegen unter unpolitischer 
Traditionspflege einordnet. 
A Aber nun wissen wir Ja Bescheid. 
Funker Hoffmann: "Die Lehre, die Ich 
ziehe, Ist: bel der nächsten Demonstra­
tion gegen den Krieg und für den Frie­
den werde Ich wieder dabelseln. ln 
Unlforml" Recht so. 

Trettner erstmals für die Berufsheerpläne 
der Generalität, die sich Helmut Schmidt 
nun zueigen machte. 
Die stillschweigende Koalition Helmut 
Schmidt-Franz Josef Strauß, von der 
Scheingefechte zwischen beiden Politikern 
im Bundestag nicht ablenken können, 
zeigte sich also auch in dieser Frage. 
Schmidt wird jedenfalls von Peter Hornung 
in den Gazetten "Allgemeine Sonntagszei­
tung" und "Deutsche Tagespost" ausdrück­
lich die Unterstützung der Pläne für ein 
Berufsheer angeboten, gegen "die Gewerk­
schaften" die, wie die CSU das sieht, ,,in­
schwärzesten Farben ausmalen", daß "aus 
einem bundesdeutschen Berufsheer eine 
unkontrollierbare Putscharmee werden 
könnte". (Moment mal, wollte sich Strauß 
nicht des "Ordnungsfaktors" Bundeswehr 
bedienen, um einen demokratischen 
"Machtwechsel" nach den Bundestagswah­
len zu verhindern? Er und seine Freunde 
sollten die Sorgen der Gewerkschaften vor 
einer Putscharmee in Form einer neuen 
Reichswehr, also in ihrer Berechtigung, am 
gründlichsten kennen!) 

Der Traum von der Putscharmee mit 
Offensivcharakter 

Zum Thema "Putscharmee', wird man 
dann an anderer Stelle dieses CSU-Zustim­
mungsartikels zu Helmut Schmidts Politik 
schon etwas deutlicher, nämlich bei der 
Erläuterung der Funktionen, die Frank-

BILDQUELLEN 

reichs "Eingreifdivisionen" von Berufssöld­
nern im Augenblick gerade wahrnehmen. 
Die "interkontinentale Eingreifreserve, wie 
sie die Einheiten der Fremdenlegion und 
der kolonialen Fallschirmjäger darstellen", 
sei ,,im Augenblick" gerade "mit der Nie­
derwerfung eines Aufstandes arabischer 
Rebellen beschäftigt"_ Und zwar im 
Tschad, wo eine Marionettenregierung -
ähnlich dem Regime in Saigon - diese 
französischen Söldner "zur Hilfe gerufen" 
hat, weil die "arabischen Rebellen" - wie 
sie die CSU nennt - auch auf ihrem 
Territorium endlich das Kolonialzeitalter 
beenden und eine sozialistische Demo­
kratie errichten wollen. Mit dieser Kolo­
nial-Söldner-Armee als "Vorbild" ist ein 
entlarvendes Muster flir den "Ordnungsfak­
tor" aufgestellt, den die Berufsarmee, die 
neue Reichswehr, abgeben solL 
Dazu darf es nicht kommen! 
Im Kampf gegen solche Pläne ist jetzt 
unbedingt der Rücktritt Helmut Schmidts 
als Verteidigungsminister zu fordern. Denn 
er ist es, der immer mehr zum Organisator 
der militärischen Offensive wird - Stoß­
richtung gegen Osten - und damit alle 
Bemühungen um Frieden und Entspannung 
in Europa erbittert bekämpft. Wir brau­
chen keine Eingreifdivisionen zur Ost-Of­
fensive. Wir brauchen eine glaubwürdige 
Friedenspolitik. Mit einem Beitrag der 
Bundesrepublik zur europäischen Sicher­
heit, durch Abrüstung. 

Bild 1 Großkundgebung der NPD am 13. 3. 66 in der Stadthalle ln Wuppertai­
Eiberfeld. - Bild 2 Jahreshauptversammlung der "Ordensgemeinschaft der Ritter­
kreuzträger" am 22. 9. 68 in Kassel. - Bild 3 Beisetzung des Nazi-GroBadmirals 
Erich Reeder am 11. 11. 60 in Kiel. Links die Abordnung der Bundesmarine mit 
Vizeadmiral R�ge und Konteradmiral Rogge im Trauerzug, dabei: die Nazi-Orden 
Raede!s auf emem Samtkissen. - Bild 4 15. Bundesparteitag der CDU, Braun­
schwe.lg, Mai 1967. - Bild 5 Fronleichnamsprozession 1969 in Köln. - Bild & 
4. Helmkehrer-Deutschlandtreffen am 22./23. 7. 61 in München, veranstaltet vom 
"Verband d!!r Heimkehr.e�" (VdH). - Bild 7 "Suchdienst und Kameradentreffen" 
der ehemaligen Angehongen der Waffen-SS, Pfingsten 1960 von der Hlag ver­
anstalt.et in Windsheim/Kreis Uffenh�im (Mi!telfranken). · .. unser Ziel ist es, daß 
Fre1he1t, Ehre und Vaterland w1eder d1e Begnife werden wie sie waren • sagte der 
letzte. Kommandeur der 6. Gebirgsdivision der Waffen-55, Oberst �. D. Franz 
Schre1ber auf dem Treffen, dem auch der Kommandeur der ehemaligen 55-Leib­
standarte "Adolf Hitler", Sepp Dietrich, beiwohnte. - Bild 8 Funker Wolfgang 
Hoff"'!ann !erster Soldat von links) bei einer Demonstration gegen die US-Aggres­
slon m 'J.Ietnam, Dortmund, am 1�. Dezember 1!J:&.l- Als Hoffmann Anfang Januar 1970 1n Dusseldorf ebenfalls in Umform gegen d1e US-Aggression demonstrierte 
wurde er festgenommen. ' 
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Beim jour fix packen 
Lehrlinge aus 
Hamburger DGB-Jugend koordiniert 
der Lehrlinge und Jungarbeiter 

D i e  Hansa-Motoren-Werke in 
Harnburg werden stillgelegt. Die 
60 Lehrlinge sollen vereinzelt 
von anderen Betrieben über­
nommen werden. Noch keinen 
Monat zuvor, als die Firma be­
reits wußte, daß der Konkurs 
auf sie zukommt, waren neue 
Lehrlinge eingestellt worden. 
Ein skandalöser Vorgang - Bei­
spiel von Unternehmermoral, 
und ein Fall fl.ir den ,jour fix" 
der Hamburger Gewerkschafts­
jugend. Ab September vorigen 
Jahres fmdet regelmäßig mitt­
wochs ein solcher "offener 
Tag" statt. Ohne feste Tages­
ordnung kommen junge Ge­
werkschaftsmitglieder zusam-

. men, um die Situation der jun­
gen Arbeiter und der Lehrlinge 
.zu diskutieren, Mißstände of­
fenzulegen und Aktionen vor­
zubereiten, mit denen Verände­
rungen erreicht werden sollen. 
Im Falle der Hansa-Lehrlinge 
fordert die Versammlung die 
Verwaltung der IG Metall auf, 
alle juristischen und sozialen 
Möglichkeiten auszunutzen, um 
zu helfen. Denn auch die Ein­
wirkung auf den "Apparat" ha­
ben sich die jungen Gewer k­
schafter vorgenommen. 
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Es fing damit an, daß' Gewerk­
schaftsfunktionäre und Studen­
ten im Sommer 1969 eine Orga­
nisationsmüdigkeit und "teil­
weise Gewerkschaftsfeindlich­
keit" unter der arbeitenden Ju­
gend feststellten. Als Ursache 
wurden die Hauptsünden des 
Apparats genannt: geringe 
Möglichkeit zur aktiven Mitar­
beit der Jugend, Schwerfällig­
keit in den Fragen des gewerk­
schaftlichen Handeins für die 
Probleme der arbeitenden Ju­
gend, zu geringe organisatori� 
sehe Unterstützung und zu we­
nig Selbständigkeit für die Ju­
gend. 
Es entstand der ,jour fix" als 
Teil eines jugendpolitischen So­
fortprogramms der Gewerk­
schaftsjugend. Der dort versam­
melte Kreis von Lehrlingen, Ju­
gendvertretern, Berufsschulklas­
sensprechern und Gewerk­
schaftsfunktionären erarbeitet 
Material für die Tätigkeit der 
g e werkschaftliehen Gremien 
und hat die technischen Mög­
lichkeiten, seine Aussagen und 
Forderungen schnell zu verviel­
fältigen und zu verbreiten. Und 
was besonders wichtig ist: die 
Mitglieder von Arbeiterjugend-

' Organisationen und Lehrlings­
gruppen können hier ihre Ak­
tionen koordinieren und ge­

. meinsam planen, wovon beson­
ders Jungsozialisten und SDAJ 
Gebi .. uch machen. 
Die Arbeit läuft beispielsweise 
so ab: Barbara G. berichtet, daß 
ihre Lehrfirma, eine Buchhand­
lung, ihr den Besuch der zur 
Prüfung notwendigen Berufs­
schulstunden verweigert, nach­
dem die Lehrzeit gekürzt wor­
den war. Solidaritätsaktionen 
werden vereinbart; der DGB 
soll Rechtsschutz gewähren. 
Nun wird beraten, wie man mit 
Flugblättern und Transparenten 
eine · Podiumsdiskussion der 
Jungsozialisten über "Lehrlings­
ausbildung und Hamburger Be­
rufsschulwesen" aufmuntern 
kann. In Harnburg läuft der 
Wahlkampf zur Bürgerschafts­
wahl. Die regierende SPD muß 
sich gefallen lassen, daß die 

·jungen Gewerkschafter ihr Re-

gierungsprogramm sehr kritisch 
zerpflücken. In dem Programm 
wird versprochen: "Der Ausbau 
des Berufs-, Berufsfach- und 
Fachschulwesens wird erheblich 
intensiviert." Genau gesagt: die 
SPD bietet den Bau von zwei 
Berufsschulen an. Eine Arbeits­
gruppe des ,jour fix" hat aber 
errechnet, daß bis 197 5 in 
Harnburg ein Mehrbedarf von 
10 weiteren Berufsschulen be­
steht, Kostenpunkt ca. 80 Mil­
lionen Mark. Um rund ein Drit­
tel muß der Berufsschulraum 
anwachsen. Gefordert wird fer­
ner die Einstellung von 300 
weiteren Lehrern, Kosten: rund 
10 Mill. DM. In einer Doku­

mentation wird eine Äußerung 
des verantwortlichen �­
schulrates Kreymann zitier. 
die Bildungsmisere bloßlegt: 
"Es ist zugegeben, daß keine 
Lehrerbedarfsplanung fl.ir die 
berufsbildenden Schulen be­
steht." Und weiter: Frühestens 

Nach dem "Feg-ln" folgt die Enthüllung des Denkma• fOr den bundes­
deutschen Lehrling, der die typlachen Insignien seiner WUrde wie 
Besen, Schrubber, Eimer und �kaufstasc:he ln Hinden hllt. Ein 
"Unternehmer" hllt eine feierliche Rede. MH dem "Jour ftx" der 
Hamburger Gewerkschaftsjugend gehen die Arbeiterjugendverbinde 
der Hansestadt naue Wege. 



in zwei Jahren sei eine erneute 
·Diskussion(!) darüber möglich, 
wann mit der von den Kultus­
ministern geforderten Ausdeh­
nung des wöchentlichen Berufs­
schulunterrichtes auf 12 Stun­
den zu rechnen sei. Dazu die 
Gewerk�chaftsjugend: Wenn es 
nicht gelingt, in der Politik an­
dere Prioritäten (Vorrangigkei­
ten) zu setzen, komme man erst 
in 20 Jahren zu dem, was heute 
notwendig ist. 
Jetzt berichtet der Arbeitskreis 
Berufsschulen, der eine Umfra­
ge unter den Vertrauenslehrern 
der Gewerkschaft Erziehung 
und Wissenschaft an den Be­
rufsschulen durchgeführt hat. 
Ergebnis: "Fast regelmäßig fal­
leJAj einigen Schulen Stunden 
au�ft ist Gemeinschaftskun-: 
:de betroffen.. Vielfach fehlen 
Räume. Lehrer sind überlastet." 
Es wird beschlossen, die Zusam­
menarbeit mit den Lehrern wei-
ter zu entwickeln. _ 

überhaupt wird billige Polemik 
gegen Lehrer und Ausbilder ab­
gelehnt. Hier gibt es kein "Hur­
ra, die Schule brennt". Ein 
Fernmeidelehrling der Bundes­
post verliest ein Flugblatt, das 
tags darauf verteilt werden soll 
und sich an die Lehrlinge rich­
tet: "Die Kritik an der Ausbil­
dung beim Fernmeldeamt 4 
kann nicht gegen die Ausbilder 
gerichtet sein. Die Hauptschuld 
an den Mißständen trägt die 
Verwaltung! Sie muß die Arbeit 
der Ausbilder attraktiver gestal­
ten, indem sie die Ausbilder 
b.- bezahlt und pädagogisch 
SC . " 
Die Projektgruppe Agit-Prop 
legt den Entwurf eines Flug­
blattes vor, das zum 1. Mai in 
großer Auflage vor den Berufs­
schulen verteilt werden soll. In­
halt ist ein Dialog zweier Lehr­
linge über die Berufsausbildung. 
überschrift: "Leere Lehre -
volle Taschen für Unterneh­
mer". Ein scharfer Ton. Wird es 
Schwierigkeiten geben? Einer: 
"Das können wir nicht in den 
Schulen verteilen. Das macht 
Oberschulrat Kreymann nicht 
mit. Die Unternehmer werden zu 
sehr angegriffen." Und auch: 
"Was wird Hans Saalfeld (der 
DGB - V orsitzende) sagen?" 
Ganz gleich, die rund 50 Ju­
gendlichen in dem überfüllten 
Beratungszimmer sind sich ei­
nig: Das Flugblatt muß verteilt 
werden. Notfalls muß man die 
Tagessprecher in den Schulen 
einschalten oder an den Nahver­
kehrs-Haltestellen, wo die Lehr­
linge vorbeikommen, die Zettel 
verbreiten. 

Streit zwischen· .. Halnburgs DGB u�d seiner Jugend , 
Berufuohuldemollltnltioo untenagt H��werbcbaiujugend will Konflikt "bia zum letzten .. austragen 

14.3 .7o · 

J'rukturter RUndschau Von t!!IS6Nlm Kmr�ondenten DleUr SUidcer 
HAMBURG, 13. März. Zwlsc:hen Vorstands­

tslledern des Deutsc:hen Gewerksc:haltsbun" 
�Ses Jn Hambura und emer gewerkscha!tllchen 
Jueendgruppe Ist eil �m··verlauf dieser Woche 
zu .einem offenen Konflikt eekommen. Der ge­
jsc:hllftJführende Kre. ·uvorsland i;les DGB verbot 
�m Dienstag eine \><!relts angelaufene Berub­
schuldemonstration del' jungen Gewerkschalts­
n:rltglleder, die dem Vorstand darauf in einem 
Offenen Brief .objektiv gewerkschaltssc:hädi­
lendes Verhalten" vorwarfen. 

mang<!l an den Hamburaer Berutsachuten·���a­
zuwelsen. · 

Bei dieser ll,ktlon wurde auch ein mit .Deut­
scher .. 3ie;Nerkschattsbund" unterzeichnetes 
Flugblatt ,vertelll Wie der Hamburger ·ocs­
K:reisvorsltzende Saalfeld , der ,.Frankfurter 
Rundschau" sagte, 1st Ibm dieses Flugblatt von 
den jungen Gewerksc:hattsn:rltglledem nicht 

. vorPlagt wonlen. Deihalb aei die Aktion ver­
boten worden. All Weiteren Grund !Ur das 
Verbot :nannte Saalfe\4 terminliehe Unklarhei­
ten. In Ver� mit dem Arbeitskreis 

Die Im gewerkschaltllchen Arbeitskreis habe man' Yllt'elnbart, die Aktion erst am 16. 
.Jour fix" organisierten Hamburger Lehrlinge I März stattfinden zu �- Die Jugend habe 
Und Jungarbeiter de.r versc:hledensten Berufe aber ohne sein W'- fdlon lrUher begonnen. 
hatten in der Hllmburger Innenstadt von den Vorstendan:rltgl!ed Hugo Schreiber (IG Me­
Passanten ein .symbollsc:hes Notopfer" gelor- taU) nannre den flir das Verbot wichtigsten 
dert. um dadurch au!Jien Raum- und Lehrer- Grund: 'der DGB wolle die Position der Sozial-

demokraten im augenblicklichen Bürger­
schaftswahlkampf nicht schwächen, sagte 
Schreiber in einem Gespräch mit Jugendlichen 
seiner Gewerkschaft. Der Ortsjugendausschuß 
der IG Metall nahm darauf .mit B<'.!remden" 
zur K1>nntnis, daß die Aktion ,.aus· politischen 

,Rücksichten" verboten wurde. Ein MitgUed des 
Arbeitskreises "Jour fix" erklärte der "Frank­
furter Rundschau•, daß man die Aktion trotz 
des Verbotes welterfUhren werde. 

• Wir sind doc:h hi�r in Harnburg die eigent­
Uehe Gewerkschaft. Wir sind es, die die Inter­
essen der Arbeilnehmer formulieren und wir 
werden den Konflikt bis zum letzten austra­
gen", sagte er. Inzwischen hat sich auch die 
Jugend der Deutschen Angestelltengewerk­
schaft (DAG) mit den DGB-Jugendlichen soli­
darisch erkllirt. 

Schwierigkelten fOr "Jou_r fix" auch durch den Gewerkachettupp_..t · Wenige tage nec:hdem unsere 
Reportage entstand, berichtete die Presse über den Krach Tm DGB-Haus am Besenbinderhof ln HBIIIbUrg. 

Jetzt berichten ,jour fix"-Be­
obachter von einer Betriebsju­
gendversammlung bei dem 
Rheinstahlbetrieb Eggers- Kehr­
hahn. Dort hatten die jungen 
Gewerkschafter vor einiger Zeit 
eine Aktion vor dem Betrieb 
durchgeführt, um die Beschäfti­
gung der Lehrlinge mit berufs­
fremden Nebenarbeit anzupran­
gern. Nun war man neugierig, 
ob sich etwas geändert hatte. Es 
hatte, aber wie! Die Lehrlinge 
dürfen nur noch Getränke ein­
kaufen, aber keine Brötchen. 
Personalchef von Meier, verant­
wortlich für diese geistreiche 
Regelung, berichtete stolz von . 
Taschenkontrollen. 
"Das heißt doch, der Lehrling 
wird angeschissen, nicht der 
Angestellte, der ihm den· Auf­
trag gibt, außer Cola auch 
Wurstbrot zu· kaufen", meint 
einer in der Runde empört. 
"Die· Nebenarbeiten, die mit 
der Ausbildung nichts zu tun 
haben, müssen insgesamt aufhö­
ren!" ·"Und die Betriebsräte 
müssen sich endlich einschal­
ten", fordert ein anderer. Be­
sondere Empörung löst die Mit 
teilung aus, daß die Vorsitzende 
der Jugendvertretung zwar 
keine freie Zeit für ihre Arbeit 
als Jugendsprecherin erhält -
angeblich weil's die Ausbildung 
stört! - aber für Ablegen, Ein­
kaufen und Aufräumen ständig 

·zeit aufbringen muß. Aufbrin­
gen . müssen die Rheinstahl­
Lehrlinge auch das Geld flir die 
Sicherheitsschuhe, obwohl es 
nach dem Berufsbildungsgesetz 
vom Arbeitgeber gezahlt wer­
den muß. Dagegen wurde - so 
berichteten die ,jour fix"-Be­
obachter - von den Lehrlingen 
auf der Jugendversammlung er­
folgreich protestiert. Mit dem 
Betriebsrat wurde vera�rede!,_ 
daß er die Realisierung einer Be­
triebsvereinbarung mit der Un• 
ternehmensleitung zur Beseiti-

gung der Mißstände durchsetzt 
und einen Jugendvertreter zu 
seinen Betriebsratssitzungen 
einlädt. Die Versammlung im 
Hamburger Gewerkschaftshaus 
beschließt, die Entwicklung in 
dem Rheinstahl-Betrieb weiter­
hin sorgfältig zu beobachten. 
Zum Schluß des ,jour fix" wird 
eine öffentliche Aktion vor 
dem Altonaer Bahnhof be­
schlossen. Der Arbeitskreis Ge­
werbeschule X im ,jour fix" 
der Gewerkschaftsjugend hat al­
les vorbereitet: Mit Sandwich­
Plakaten, Sprechchören und 
Flugblättern auf sich aufmerk­
sam machend, wollen die Lehr­
linge in Waschmitteleimer milde 
Gaben für die "leidende Berufs­
schule" sammeln. Die "Spen­
den" sollen später von einer 
Delegation im Rathaus abgege­
ben werden - mit ironischer 
Geste und zwecks Beseitigung 
der "Mittelknappheit", von der 
der· Senat so oft faselt. Einer 
der Anwesenden macht den 
Vorschlag: "Sollen die Parteien 
doch mal ihre kostspieligen 
Wahlkampf•Pavillons der Schul­
behörde schenken. Das wär was 
gegen die Raumnot." 
Mit ihren öffentlichen Aktio­
nen erregten die jungen Ge­
werkschafter in Harnburg bisher 
die größte Aufmerksamkeit. So 
als auf Anregung von SDAJlern, 
die selbstverständlich zu den 
Aktivsten bei der Umsetzung 
des jugendpolitischen Sofort­
programms gehören, ein "Feg­
in" auf der größten Geschäfts­
straße Hamburgs, der Möncke­
bergstraße, abrollte. 
Rund 50 Lehrlinge fegten da­
bei, angetan mit Arbeitsklei­
dung und ausgerüstet mit Be­
sen, die Straße fast blank. An­
dere verteilten Flugblätter an 
die Passanten: "Wir wollen den 
Mund nicht mehr halten. Wir 
wollen nicht mehr Ausfegen 
,lernen'. Wir wollen nicht mehr 

Bierholen ,lernen'. Wir wollen 
eine moderne Ausbildung. Wir 
w0llen bei unserer Ausbildung 
- und damit über unsere Zu­
kunft - mitbestimmen. Helfen 
Sie uns dabei. Helfen Sie Ihren 
Kindern dabei." Auf Sandwich­
Plakaten verkündeten die Lehr­
linge: "Ausbeutung nein- Aus­
bildung ja", "Einholen, Ausfe­
gen ist ganz groß, in der Ausbil- · 

dung ist nichts los" und "Wir 
wollen das Maul nicht mehr 
halten, sondern die Lehre mit­
gestalten". Auf einem weiteren 
Plakat der Lehrlinge konnten 
die staunenden Passanten erfah­
ren, daß sich die jungen Arbei­
ter bei Blohm & Voss zur ;,Ver­
richtung natürlicher Bedürfnis­
se" schriftlich abmelden müß­
ten. Das "Feg-in" wurde 
schließlich zur Enthüllung des 
Denkmals für den bundesdeut­
schen Lehrling unterbrochen. 
Ein jugendlicher "Unterneh­
mer" hielt die Festansprache 

(" . .. fordert uns die Ausbil­
dung eines jeden Lehrlings un­
erhörte Opfer ab ... "). Ein 
Lehrling antwortete: "Das 
dumme Gelabere der Unterneh­
mer hören wir täglich im Be­
trieb und auf jeder Freispre­
chungsfeier. Schluß damit." 
Die Aktion auf der Möncke­
bergstraße fand ein nachhaltiges 
Echo in Presse, Funk und Fern­
sehen. Mit ihrer Öffentlichkeits­
arbeit haben die ,jour fix"­
Leute überhaupt eine glückliche 
Hand. So wird am 16. April im 
Abendprogramm des Fernse­
hens (1. ARD-Programm) eine_ 
Sendung über Berufsausbildung 
laufen, in der sich auch die 
,jour fix"-Runde wiederfindet. 
Das Hamburger Beispiel strahlt 
aus. Auch in Hessen, Rhein­
land-Pfalz und im Saarland wur­
den jetzt jugendpolitische So­
fortprogramme der Gewerk­
schaftsjugend erarbeitet. 

Ulrich Sander 
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Krach vor der 

Haydn-Sonate 
Empörte Münchener Siemens-Lehrl inge l ießen 
Freisprechungsfeier platzen 

Nachdem Lehrling Wolfgang F. 
seine Lobrede auf die Siemens­
Ausbildung beendet hatte, 
brach am 27. Februar im 
Münchner Siemens-Werk an der 
Hofmannstraße die Hölle los. 
Die letzte Haydn-Sonate wurde 
nicht mehr gespielt. Statt des­
sen bemächtigte sich der 
2 ljährige Lehrling Gert T. des 
Mikrofons; um die von der Aus­
b ildungsleitung konzipierten 
Ausführungen seines Vorredners 
zu korrigieren.  Verlesen wurde 
eine von 1 3 3  Lehrlingen unter­
zeichnete Resolution . Mehr als 
die Hälfte der. zur "Freispre­
chung" erschienenen Lehrlinge 
hatten den Protest unterschrie­
ben. der sich gegen das "Profit­
interesse der Minderheit" rich­
tete, "das uns zu nützlichen 
Fachidioten ausbilden ließ". 
In der zum Entsetzen der Sie­
mens-Honoratioren verlesenen 
Resolution heißt es weiter : 
- "Wir protestieren gegen eine 

Ausbildung, in welcher Ju­
gendliche mit unpädagogi­
schen Mitteln genötigt wer­
den, sich in eine Betriebshier­
archie einzufügen, die nicht 
geeignet ist, einen jungen 
Menschen zu demokratischer 
Haltung zu erziehen. Jeder 
Gedanke an Kritik wird auto­
ritär niedergedrückt." 

- "Es ist an der Zeit, den Be­
triebsfrieden des Hauses Sie­
mens zu stören, ein Friede, 
der durch die Macht weniger 
auf dem Rücken der Mehrheit 
der Arbeiter, Angestellten 
und Lehrlinge hergestellt 
wird." 

- "Wir solidarisieren uns mit al­
len, die in der Ausbildung ste­
hen, die in ähnlicher Weise 
wie wir unterdrückt werden. 
Wir wollen den Kampf gegen 
diese Ausbildung aufneh­
men." 

Und sie nahmen den Kampf 
auf! Während der Rede ihres 
Kollegen Gert verteilten andere 
Lehrlinge eine 1 6seitige Doku­
mentation , in der unzählige 
Fälle von Schikanen, körperli­
che�!_ Züchtigungen und Be­
schimpfungen aufgeftihrt sind. 
Direktoren und Ausbildungslei­
ter bekamen aschfahle Gesich-
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ter. Sie vergaßen ihre feierlichen 
Redemanuskripte in den Ta­
schen ("ein ehemaliger Siemens­
Lehrling gibt nie auf") und for­
derten Ruhe. Einer : "Sonst ho­
len wir den Werkschutz." 
Es trat aber keine Ruhe ein. 
Vielmehr forderten die Lehrlin­
ge eine sofortige Diskussion. 
Mit der Zusage, die Diskussion 
zu einem späteren Zeitpunkt 
durchführen zu wollen,  versuch­
ten sich die Bosse aus der Affä­
re zu ziehen .  Als daraufhin der 
Religionslehrer Ulrich Schulte 
um einen genauen Termin bat, 
wurden die Mikrofone abge­
schaltet und die "Feier" für be­
endet erklärt. 
Die Dokumentation der Sie­
mens-Lehrlinge ist eine et schüt­
ternde Anklage gegen den ju­
gendfeindlichen Kapitalismus :  
Jugendliche wurden zusammen­
geschlagen. Machten sie sich un­
beliebt, bekamen sie >chlechte 
Noten ins Berichtsheft notiert. 
Sie wurden für berufsfremde 
Privatarbeiten ausgenutzt. Lang 
ist die Liste der Verstöße gegen 
die Menschenwürde :  
+ Ein Ausbilder zwang einen 

Lehrling, eine verstopfte Toi­
lette mit der Hand zu reini­
gen.  

+ Der Lehrling KM. wurde so­
lange am rechten Ohr gezo­
gen , bis es einriß. 

+ Lehrling R.H. wurde beim 
Onanieren ertappt und vor al­
len Lehrlingen von den Aus­
bildern als "Schwuler" und 
"Schwein" beschimpft. 

Es war den Lehrlingen nach und 
nach klar geworden, daß die 
Ausbildung für die Firma kei­
nen materiellen Verlust bedeu­
tet, wie die Unternehmer oft 
behaupten. Im Gegenteil : "Wir 
mußten im Werk Facharbeiter­
arbeit durchführen und nach 
Facharbeiterzeit arbeiten. (75 % 
der Zeit eines normalen. Fachar­
beiters.). Wenn man bedenkt, 
daß wir DM -,80 Stundenlohn 
bekamen und die Facharbeiter­
stunde vielfach höher verrech­
net wird, kann man sich den 
Gewinn dabei ausrechnen." 
Behindert wird bei Siemens 
auch die Arbeit der Jugendver­
treter, die in der Ausbildung 

nichts zu sagen haben. Seit De­
zember 1 969 fordern sie eine 
Jugendversammlung, aber es 
wurde kein Saal genehmigt . 

Jetzt wollen sie die Jugendver­
sammlung auch ohne die Zu­
stimmung der Betriebsleitung 
durchführen . Die vorzeitig been­
dete Feier vom 27.  Februar, bei 
der sich die Lehrlinge wirklich 
f r e i  sprachen, hat allen Mut 

gemacht : Noch während des of­
fiziellen Festessens in der Gast­
stätte "Deutsche Eiche" im An­
schluß an die Freisprechung un­
tersqhrieben zahlreiche weitere 
Lehrlinge die Resolution. 
Aber nicht nur in München 

wehren sich die Siemens-Lehr­
linge. Die Unruhe wächst auch 
in den vielen anderen Siemens­
werken der Bundesrepublik und 
Westberlins. So ergab eine Um­
frage des Arbeitskreises "Sie­
menslehrlinge" unter mehreren 
Hundert Hamburger Siemens­
Lehrlingen,  daß 63 ,2 Prozent 
von ihnen produktive Ferti­
gungsarbeit bei billigem Lehr­
lingslohn leisten müssen. Bei 
28,8 Prozent ist Strafarbeit an 
der Tagesordnung; 44,8 Prozent 
müssen Privatarbeiten für Vor­
gesetzte leisten . Ihre Ausbilder 
halten 58,4 Prozent der Lehrlin­
ge flir pädagogisch ungeeignet .  

Uwe Sommer 

Informationen 
NGG-Protest gegen 
Jugendvertreter-Entlassung 

Die Jugend der Gewerkschaft 
Nahrung, Genuß, Gaststätten 
verteilte in Hamburg Protest­
Flugblätter. Sie hatte allen Grund 
dazu. ln  den Flugblättern he1ßt 
es: 
" Karsten Schmidt, 19  Jahre alt, 
beschäftigt als Kfm. Angestellter 
in der Versandabtei lung, wurde 
im Mai 1968 zum Jugendvertre­
ter der Firma Stockmann-Rown­
tree gewählt. Er nahm seine 
Aufgabe, sich um die Belange 
seiner jungen Arbeitskolleg innen 
und -kollagen zu kümmern, nicht 
auf die le ichte Schulter. 
Im Gegentei l !  
Das war der Geschäftsleitung 
nicht recht. Mit eingeschriebe­
nem Brief, der per Eilboten zu-

. gestellt wurde, hat sie Karsten 
Schmidt jetzt entlassen. 
Noch am 25. März 1969 erhielt 
Karsten Schmidt von der Ge­
schäftsleitung einen Brief. Darin 
bot ihm die Firma eine besser 
bezahlte Stellung in ihren Außen­
lägern an. ln diesem Brief wird 
Karsten Schmidt als sehr befä­
higter Mitarbeiter gelobt. Es 
heißt dort u. a.: , . . .  erledigen 
Sie die I hnen übertragenen Ar· 
beiten sehr ordentlich, so daß 
Ihre Vorgesetzten mit Ihren Lei­
stungen zufrieden sind, und Sie 
werden schon erkennen, daß 
nur ein versierter Mitarbeiter i n  
Betracht kommen kann.' Doch 
Karsten Schmidt wol lte sich nicht 
aus Hamburg ,wegloben' lassen! 
Er lehnte das Angebot ab. 
Als die ,elegante' Methode des 
Weglobans keinen Erfolg hatte, 
kam die Entlassung per Ein­
schreiben und Ei lboten." 

Aktion "Wahres Berlchtsheft" 

Die Arbeitsgemeinschaft Ober­
hausener Lehrlinge möchte den 
Schwindel aufdecken,  der mit 
Berichtsheften getrieben wird. 
Alle Lehrlinge wurden durch 

Flugblätter aufgefordert, zu no­
tieren, was sie während ihrer 
Ausbildung wirklich tun u nd was 
im Berichtsheft steht, nachdem 
es der Chef frisiert hat. ln Dort­
mund-Hörde wurde eine ähnli­
che Aktion begonnen. 

Schwelnische Ausbeutung 

Herr Antonius Korzil ius, CDU­
Mitgl ied in Sulzbach, Inhaber 
der Firma Korzii ius GmbH, fühlt 
sich zutiefst beleidigt; er hat 
deshalb den SDAJ-Vorsitzenden 
von Sulzbach, Norbert Becker 
angezeigt. Die SDAJ hatte der 
Firma "schwein ische Ausbeu­
tung" vorgeworfen. 
Vom rücksichtslosen Profitstre­
ben des Herrn Korzi l ius zeuge 
das übertreten der Unfallvw· ­
tungsvorschriften, sagt d i e  . 
Für Herrn Korzil ius haben 1 se 
Übertretungen natürl ich andere 
Gründe. Es sei eine weitere La­
gerhalle noch nictit errichtet 
worden, sagte er. Doch die 
SDAJ will gar nicht einsehen, 
was die fehlende Laoerhalle mit 
der Ablehnung zu tun hat, si­
chere Leitern zu kaufen. Jeden­
falls: als die Feuerwehr die La­
gerhallen abnahm, standen 
plötzlich keine Paletten mehr in 
den Gängen, plötzlich hingen 
Verbandskästen und Feuerlö­
scher an den Wänden, als sei 
es noch nie anders gewesen. 
Die Chefin der Firma nahm den 
Hausärzten viel Arbeit ab. Kürz­
Lich meinte sie: " I m  Radio hieß 
es, die Grippewelle ist vorbei, 
aber die sind angeblich immer 
noch krank. Na ja, wir werden 
uns alles merken !" Die SDAJ 
meint, h ier helfen keine Dro­
hungen, sondern nur eine or­
dentliche Heizung. 
Um diese Mißstände abzuschaf­
fen,  fordert sie, die sofortige Ein­
berufung einer Belegschafts­
und einer Juqendversammlung. 
Wahl eines Betriebsrates und 
einer Jugendvertretung. strikte 
Einhaltung der Unfallverhütun!:ls-



vorschritten und menschenwür­
dige Behandlung der Beleg­
schaft durch . die FirmenleitunQ. 
Zu der Beleidigungsklage meint 
die SDAJ : .. Wir lassen uns von 
Herrn Korzilius nicht einschüch­
tern. Wir behaupten nach wie 
vor: Jede Ausbeutung ist eine 
Schweinerei und die Firma Kor­
zllius hat sich da besonders 
hervorgetan." 

Lehrlinge fordern Strelkrec:htl 
Jetzt zogen Augsburger Lehrlinge 
die Konsequenz aus den alarmie­
renden Ergebnissen Ihrer Umfrage 
(elan 3/70). ln Arbeitskleidung feg­
ten sie den Augsburger Königs­
platz sauber - so, wie sie es ge­
lernt hatten. Bei dem SDAJ-" Kehr-. 
in" machten sie der Offentliehkelt 

klar: Wir wollen nicht mehr für 
ein Trinkgeld Mädchen für alles 
spielen. ln Flugblättern forderten 
sie Streikrecht für Lehrlinge (alle 
befragten Lehrlinge hatten sich 
dafür ausgesprochen), eine durch 
M itbestimmung starke Jugendver­
tretung in den Betrieben, eine 
starke Gewerkschaft (" bist Du 
schon dabei?") und eine fort­
schrittliche Berufsausbildung, die 
den Anforderungen der Zukunft 
entspricht und " uns nicht der Will­
kür der Bosse ausliefert". 

Lernen bei Bosch - Start zum 
Erfolg? 

Die DKP-BetriebszeitunC1 "Unser 
Zünder" in Stuttgart Ist da aber 
anderer Meinung. Seit Jahren 

Runter mit den FahrpreiMnl Die ArbeltagemelniChaft Euener Berufs­
schüler (AEB) rief, und zahlreiche Euener Lehrlinge gingen auf die 
Straße: sie wollen die gleichen Fahrpreisvergünstigungen wie die 
Oberschüler und Studenten. Da der Lehrling sowieso nur eine unzu­
reichende "Erzlehungsbelhllfe" bekommt, sind sie der Meinung, daß 
es u nzumutbar Ist, sie auch noch mit hohen Essener Fahrpreisen zu 
belasten. VIele von Ihnen fordern, daß die Betriebe diese Kosten über­
nehmen. Außerdem treten sie für einen Einheitstarif von 40 Pfennig 
ein. 

fordert die IG Metall weni!:l­
stens 12 Stunden Berufsschul­
unterricht in der Woche, außer­
dem betrieblichen Unterricht. 
Doch so ist die Wirklichkeit bei 
Bosch : kein Werksun

.
terricht, 6 

Stunden Berufsschule. "Unser 
Zünder" fragt: "Glaubt die Fir­
ma etwa, daß insgesamt vier · 
Monate Feilübungen z. B. einen 'Ersatz darstellen für die Grund­
kenntnisse der Physik, der Elek­
tronik oder der Datenverarbei­
tung? Wir geben jedoch gerne 
zu, daß das Feilen ganz we­
sentlich zur Vorbereitung auf 
das künftiqe Berufsleben dient. 
Denn nichts dient so sehr der 
Disziplinierung, als das stumpf· 
sinnige tagelange Feilen an 
einem U-Profil .  Der • Lehrling 
lernt sich ein- und unterordnen, 
auch wenn er keinerlei Sinn in 
der Arbeit sieht, und er wird die 
künftige Arbeit an Maschinen dl· 
rekt als Befreiung empfinden. 
Wäre es nicht sinnvoller, die 
Lehrlinge endlich auch an pr� 
grammgesteuerten Werkzeug· 
maschinen auszubilden?" 

Polizeispitzel am Werk 
"An der Gewerbeschule Göttin­
gen bespitzelt ein gewisser Herr 
Günther von der Politischen P� 
lizei Lehrlinge und Schüler." 
Das teilte die SDAJ den Kollo­
gen und Mitschülern mit. 
Die Erklärungen für das Er­
scheinen der PoPo überstürzten 
sich: die einen sprachen von 
Diebeshascherei und Haschlsch­
schn.üffelei (was in Göttingen 
wohl politische Straftaten sind), 
die Schulleitung erklärte, der 
Spitzel habe sich über .. Span­
nungen zwischen der Lehrer­
schaft · und der SMV" Informie­
ren wollen. 
Dazu die SDAJ in einem Flug­
blatt: "Sind die Forderungen der 
SMV nach einer besseren Be­
rufsausbildung so unerhört, daß 
die Schulleitung die Hilfe der 
politischen Polizei braucht, um 
uns einzuschüchtern?" 
Angesichts der Proteste gegen 
die PoPo · verstand der Regie­
rungspräsident Rabus die Welt 
nicht mehr. Ganz ernpört gab 
er gegenüber der "Göttinger 
Presse

" 
zu, daß die Überwa­

chung von kritischen Schülern 
und Lehrlingen " routlnemäßig" 
erfolge. 
Die SDAJ fordert auf: " Kolle­
gen! Nutzen wir die Schülervoll­
versammlung, um unsere Pro­
bleme auf den Tisch zu pak­
ken. Wir lassen uns nicht mit 
der Antwort abwimmeln :  Für die 
Bildung gibt es kein Geld, aber 
PoPo wird bestel lt!" 

Jetzt relchts: ln Ludwlgshafen 
gingen Lehrlinge auf die Straße 

Es liegt schon eine Welle zu­
rück, daß einige Lehrlinge in 
Ludwigshafen meinten, man kön­
ne sich nicht mehr mit Murren 
und Hoffnung auf Einsicht der 
Unternehmer über die ungenü-

gende Berufsausbildung oegnü­
gen. Sie schrieben an den Kul­
tusminister Vogel (CDU). Sie 
sandten ihm den Entwurf einer 
SMV-Satzung. Doch sie blieben 
ohne Antwort. Als das Kultus­
ministerium dann anstelle einer 
Antwort auf fortschrittliche Leh­
rer, die sich für die Belange der 
Lehrlinge einsetzten,  Druck aus­
übte, protestierten sie. Da plötz­
lich wollte Kultusminister Vogel 
mit den jungen Arbeitern dis­
kutieren. Doch bei der Diskus­
sion blieb es. N ichts ilnderte 
sich. 
Als Handwerkskammern in Rhein­
land-Pfalz den Prüfungstermin 
willkürlich um ein halbes Jahr 
verschoben, lief das Maß über 
(elan 3/70). Für die Lehrlinge 
bedeutete das ein halbes Jahr 
länger Tätigkeit für ein Almo­
sen, für die Unternehmer mehr 
als 100 000 DM Profit. . Mehrere 
hundert Lehrlinge gingen in Lud­
wigshafen auf die Straße und 
demonstrierten unter Losungen 
wie "Eurer Kinder Kraft bringt 
den Unternehmern Saft !".  
Nach allen erfolglosen Versu­
chen wollten sie ihre Angele­
genheiten an die Offentliehkelt 
bringen. 
ln  Flugblättern klärte die SMV 
der Berufsschule I darüber auf, 
daß die Lehrlinge bei den An­
gehörigen sogenannter freier Be­
rufe tariflos sind, also nach Lust 
und Laune bezahlt werden, daß 
eine Abhaltung von zwei Prü­
fungen (eine in der Schule, die 
andere in der Kammer) para­
dox Ist, daß für die Behebung 
der Raumnot und des mangel­
haften Unterrichts (z. B. kein re­
gelmäßiger Deutschunterricht) 
nichts getan worden ist, daß die 
Lehrlinge I m  Betrieb keinerlei 
Mitbestimmungsrechte haben, 
daß es keine Kontrolle der Aus­
bilder gibt. 
Die Jugendgruppen der IG Druck 
und Papier und der IG Bau­
Steine-Erden, die IG Chemie 
und IG Metall, die Betriebsju­
gendvertretung der BASF, Jung­
sozialisten, Naturfreunde, Fal­
ken, Jungdemokraten, SDAJ und 
DKP unterstützten die Forde­
rungen und die Demonstration. 
Die SMV fordert in ihrem Flug­
blatt: " Neufassung des Berufs­
bildungsgesetzes und die vom 

. DGB geforderte Novaliierung des 
l:setriebsverf.-Gesetzes." Sie ist 
der Meinung: · .. Jetzt reichtsl Briefe 
haben nichts genützt! Diskussio­
nen haben nichts gehützt l Und 
wenn Demonstrationen nichts 
nützen und man Resolutionen 
überhören will, werden wir an­
dere Mittel finden!" 

Lehrlingszeitungen in der Aktion 
Bei Hauni i n  Harnburg-Bergedorf 
wurden zwei Jugendvertreter ent­
lassen, weil sie eine Betriebszei­
tung herausgegeben hatten. Ober 
die Freuden und Leiden von Lehr­
lingszeitungsredakteuren b!ll'ich­
tet Doris Wicherd auf Seite 30 I 31 
"So macht man eine Lehrlings­
zeitung". 
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Willi Schwettmann über München 
Olympia 1972 

Münchens magischer Termin steht 
fest: 26. August 1 972, Beginn der 
XX. Olympischen Spiele der Neu­
zeit. Der große Werbefeldzug läuft. 
Mit "Trimm dich durch Sport" will 
man uns fit machen zu einem "Volk 
von Sportbürgern". 

Dort, wo im Ausland bundesdeutsche Bot­
schaften bestehen, stapeln sich bald mas­
senhaft die Reklameprospekte. Die Olym­
pia-Sprüchemacher werben so : 
"München hat viel zu bieten - 1972 noch 
mehr" 
"München, Stadt der Lebensfreude -
Deutschland, Land der Gastfreundschaft". 
Die Weißmacher von Persil, Pril und Ariel 
sind diesmal für die Olympia-Politik Bonns 
unterwegs! 

Ereignis von großer Bedeutung 

Die Wirkung der Olympischen Spiele reicht 
weit über den Kreis der Sportler und Sport­
interessenten hinaus. Experten schätzen 
beispielsweise, daß 1 968 mehr als 500 Mil­
lionen Menschen in der Welt mit den 
Olympischen Winterspielen bekannt wur­
den. Die Olympischen Spiele - ob im Som­
mer oder Winter - sind also Ereignisse von 
weltumfassender Bedeutung. 

Wie sich die Spiele entwickelten, sollen 
einige Zahlen untermauem : Nahmen 1 904 
ca. 500 Sportler aus 1 1  Staaten an der 
Olympiade teil, so waren 20 Jahre darauf 
rund 3.000 Sportler aus 44 Staaten, 1 948 
dann rund 4.000 Sportler aus 58 Ländern 
und 1 968 in Mexiko-Stadt mehr als 6.000 
Sportler aus 1 1 1  Staaten. Bis zum vergan­
genen Jahr wuchs die Zahl der Mitglieder 
des Internationalen Olympischen Komitees 
(IOC) auf 125 an. 

Humanistischer Inhalt der Spiele 

Seit Begründung der Olympischen Spiele 
der Neuzeit im Jahre 1 894 gab es Höhen 
und Tiefen im Weltsport. 
Die olympischen Prinzipien, die den Olym­
pischen Spielen zugrunde lagen und liegen, 
trugen von Anfang an humanistischen Cha­
rakter. Wenn der Begründer der modernen 
Olympischen Spiele, der französische Päda­
goge und Historiker Pierre de Coubertin 
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( 1 . 1 . 1 863 bis 2.9 . 1 937) auch kein revolu­
tionäres Gegenprogramm zur bestehenden 
bürgerlichen Gesellschaft schuf, so ent­
wickelte er aber wohl sportpolitische und 
pädagogische Leitlinien gegen die reaktio­
näre Kriegspolitik des Militarismus, gegen 
den Völkerhaß, gegen den Rassismus und 
Nationalismus. Dieser humanistische In­
halt, der in den olympischen Regeln ent­
halten ist , erhält heute im Kampf gegen die 
reaktionären Kräfte, gegen die Ewiggestri­
gen, z.B. gegen die US-Kriegspolitik in 
Vietnam sowie gegen ihre Helfer in Bonn, 
gegen den Rassismus - nicht nur in deri 
USA - große Bedeutung. In einer Zeit 
also, in der sich im Kampf gegen den Impe­
rialismus drei mächtige Kräfte der Gegen­
wart vereinigen : das sozialistische Weltsy­
stem , die internationale Arbeiterklasse und 
die nationale Befreiungsbewegung. 

Großkapital und Olympische Spiele 

Die vergangenen 75 Jahre Geschichte 
Olympias weisen aus, daß die aggressive 
Politik des Großkapitals und deren Haupt­
parteien flir die olympische Bewegung eine 
ernste Gefahr darstellt. Gerade das deut­
sche Großkapital fügte der Weltsportbewe­
gung großen Schaden zu. Es war Haupt­
schuldiger an zwei Weltkriegen und den 70 
Millionen Toten des zweiten Weltkrieges, · 
dem namhafte Medaillengewinner, Olym­
pioniken und viele Sportler zum Opfer fie­
len . Auf dieses Konto geht der Ausfall von 
drei Olympiaden ( 1 920, 1 924, 1 948). Die 
gleichen gesellschaftlichen Kräfte verhin­
derten bei der Olympiade 1 952 in Helsinki 
den Start der Sportler aus der DDR. 
Es gibt Grund genug, das Augenmerk unse­
rer Bevölkerung, insbesondere der Jugend, 
auf die Absichten der herrschenden Kreise 
der BRD hinzulenken , die die Vorberei­
tung und Durchführung der Olympischen 
Spiele 1 972 in München erneut flir die Rea­
lisierung ihrer reaktionären Politik zu miß-. 
brauchen versuchen. 

Olymple-Grundstelnleger F. J. Streue 

Hinte rgründe 
Münchens 

der Bewerbung 

Fragen wir zunächst nach den Motiven für 
die Bewerbung Münchens für Olympia 
1 972, so erhalten wir eindeutig politische 
Antworten. 
Willi Daume, Kapitalist der Gießereibran­
che und höchster bundesdeutscher Sport­
funktionär, gestand, daß die Bewerbung als 
Gegengewicht eingereicht worden sei zum 
Madrider Beschluß des IOC von 1 965 der 
DDR eine eigene Olympiamannschaft zu­
zubilligen. Daume hoffte, daß damit "das 
beklagenswerte Ereignis von Madrid . . . 
eine Wendung zum Guten nehmen" könne. 
(Die Zeit, 6.5 .66) 
Daume stand und steht nicht allein mit lä 
ser Meinung. Das großkapitalistische . .... 
delsblatt",  Kiesinger, die Finanz- und 
Innenminister sowie Herbert Wehner bezo­
gen folgende Stellung : 
"Politik und nationales Prestige , verbunden 
mit handfesten wirtschaftlichen Interessen 
sind . . .  die Triebfeder bei der Bewerbung 
(gewesen )". Handelsblatt, 28. 1 0. 1 968 

Nachdem Kiesinger im November 1 968 als 
Bundeskanzler die Münchner Spiele zu sei­
ner "persönlichen Sache" erklärt hatte, 
schrieben die o.g. Minister in einer Stel­
lungnahme: "Die Olympischen Sommer­
spiele werden in München so oder so ver­
anstaltet, auch wenn noch nicht klar ist, 
was sie kosten. Das Vaterland braucht sie." 
(Nach "Handelsblatt", 1 8.5 .67) 

"Wir müssen die Dinge in den Griff bekom­
men (und) die Spiele so ausrichten, daß 
alle erscheinen und uns sympathischer fin­
den, als sie es bisher taten. "  (H. Wehner im 
, _, H a m b urger A b e n d b l a t t " ,  vom 
17. 1 1 . 1 968) 
Wofür, muß man fragen, wollen Großkapi­
tal, CDU/CSU und Sportführer wie Willi 
Daume die Spiele nutzen? Ausnutzen? 
War es Zufall, daß die Bewerbung Mün­
chens 1 965 in die Zeit fiel, wo der damali-



ge Kanzler Erhard nicht nur das Ende der 
"Nachkriegsperiode" propagierte, nicht 
nur die "formierte Gesellschaft" als Pro­
gramm entwickelte, sondern von Strauß 
die Forderung kam, aus dem "ökonomi­
schen Riesen" BRD n1,1n den politischen zu 
machen? Münchens Oberbürgermeister Dr. 
Vogel gab zu, daß die "außenpolitischen 
Aspekte" der Bewerbung im Sinne Bonns 
lagen. (1 . Fernsehen, 1 3 . 1 2 . 1 968) 

Kostenexplosionen 

W e lche Vernebelungsmanöver gewisse 
Olympia-Planer auch immer anstellen, Tat­
sache ist, die Münchner Spiele werden 
immer teurer. 
Die Ausgangsplanung 
1 965 lag bei: �,�ostensch�tzung 

.7.67 bet: 
orbericht der 

Bundesregierung 
vom 30. 1 . 1 969 sah vor: 
Am 2.7 . 1 969 hieß es : 
Im November 1 969 
dann schon : 

497 Mio. DM 

520 Mio. DM 

787 Mio. DM 
801 Mio. DM 

1 . 1 5 0 Mio. DM 

Und nun gab am 1 2.2. 1 970 Bundesinneu­
minister Genscher die olympiabedingt.en 
Ausgaben für Investitionen in München/ 
Kiel und für Veranstaltungskosten mit 
1 . 582 Mio. DM an. (Drucksache VI/382 
des Bundestages, v. 1 2 .2. 1 970, S. 3) 
Auch die Kostenpolitik deutet auf die ge­
nannten politischen Beweggründe der Be­
werbung hin. Nämlich mit allen Mitteln 
verlorene Positionen auf internationalem 
Gebiet Zurückzugewinnen und z.B. neue 
Modelle und Formen des Alleinvertretungs­
anspruches zu entwickeln und durchzu­
drücken. So wurde eben die "aus der Nie­
derlage geborene . . . Offensive kühnen 
J\Aiaßes" gestartet ! (Die Zeit, 29.4.66) I D- "das Vaterland braucht sie "! f Kommentare des Schatzmeisters des Orga­
nisationskomitees der Olympischen Spiele, 
Dr. R. Eberhard , am 23 . 1 . 1970 auf einer 
Pressekonferenz : "Ich habe keine Bange, 
wer die Mehrausgaben abzudecken hat ." 

· Ja, wer wohl? 

Die "unpolitische" Olympia-Münze 

Der sozialdemokratische Finanzminister A. 
Möller ließ im Bundesanzeiger vom 
14. 1 . 1 970 für die Bundesregierung be­
kanntgeben, daß Olympiamünzen 1 970 in 
den Verkehr kämen mit der eingeprägten 
Aufschrift : "Spiele der XX. Olympiade in 
Deutschland". Der erste Schub ist raus, 
vergriffen. 
Hierbei handelt es sich um einen der Ver­
suche der herrschenden Kreise in Bonn, der 
im Sport gescheiterten Hallstein-Doktrin 
neue Impulse zu geben. Die Aufschri,ft der 
Münze ist kein Lapsus. Sie verstößt glasklar 
gegen die olympischen Regeln. Danach 
wird die Ausrichtung der Spiele jeweils 
einer Stadt, aber nicht einem Staat oder 
Land übertragen. Zweitens wird der Ein­
druck erweckt, daß die BRD die Spiele für 

Gesamt-Deutschland ,  ja, für ein Deutsch­
land von 1 937 gestaltet. 
Diese Absicht bescheinigt prompt das Leit­
blatt der CDU, "Rheinischer Merkur" 
(27.2.70, S. 2). Dort steht es schwarz auf 
weiß: "Mit der . . .  Olympia-Münze . . .  und 
Bauten aus allen deutschen Landen auf 
Briefmarken dokumentiert . . . (Die Bun­
desregierung) ihr von der Verfassung ver­
brieftes Recht, auch für jene Deutschen zu 
handeln, die über ihr Schicksal nicht frei 
bestimmen können". 
Eine klare antikommunistische, von Revan­
chezielen geprägte Olympiakonzeption der 
erzkonservativen Kräfte der BRD. Ein Arti­
kel in "Christ und Welt" legt die Vermu­
tung nahe, daß gewisse Kreise die Olympi­
schen Spiele als einen "Höhepunkt des per­
manenten ,Krieges ohne Waffen' "  anse­
hen. (Christ und Welt, S. 25,  2. 1 . 1 970) 
Unter diesem Blickwinkel hat auch F.J. 
Strauß die Lage charakterisiert , als er die 
Vorbereitung und Durchführung der Spiele 
als "eine ungewöhnliche Aufgabe, wie sie 
in Friedenszeiten selten gestellt wird" be­
zeichnete. 
Diesen Chor ergänzt mit eigener Stimme 
Willi Daume. Wir müßten uns bemühen, 
sagt er, "mehr wiederzugewinnen, als einst 
verloren gegangen ist" (Westd. Allg. Zei­
tung, 1 0. 1 .70) und daß die XX. Olympi­
schen Spiele zu einem Modell gegen den 
Osten werden (April 1 969). 
Der Sport soll dazu beitragen, wenn es 
nach den herrschenden Kreisen der BRD 
ginge, das innen- und außenpolitische Pro­
gramm des Großkapitals und seiner politi­
schen Hauptparteien zu verwirklichen. Sie 
versuchen das zu wiederholen, was die 
olympische Atmosphäre im Jahre 1 936 
vergiftet hat. 

Den Mißbrauch verhindern 

1970/72 ist nicht 1 936. Es existiert das 
sozialistische Lager, die nationale Befrei­
ungsbewegung und eine starke internatio­
nale Arbeiterklasse in den kapitalistischen 
Ländern. 
Unter Sportlern und Sportinteressierten 
der BRD wächst das Bemühen, gegen die 
reaktionäre offizielle Sportpolitik aufzutre­
ten. Wir denken nicht an einen Aufruf zum 
Boykott dieser XX. Spiele, sondern wir 
kämpfen um das Recht, daß die Vorberei­
tung und Durchführung der Spiele in 
München frei von antikommunistischen, 
revanchistischen, frei von diskriminieren­
den Bedingungen für alle Sportler ablaufen 
können. Alle demokratisch und fortschritt­
lich gesinnten Kräfte unseres Landes sind 
angerufen, sich der Vergiftung der olympi­
schen Ideen zu widersetzen, für eine Politik 
einzutreten, die, wie der Stuttgarter Sport­
ler und Olympiavierte von Melbourne, 
Heinz Laufer, forderte, "von den olympi­
schen Prinzipien getragen sein" soll. Mehr 
denn je gilt die Forderung von 20 Sport­
lern, die diese vor einiger Zeit erhoben : 
Tragt dazu bei, daß die olympischen Prinzi­
pien durch euren Willen durchgesetzt wer­
den ! 

Er rOhrte an den Schlaf der 
Welt 
mit Texten von Johannes R. Becher, Wladl­
mir Majakowski und Bertolt Brecht, Musik: 
Hanns Eisler, Gesang:  Ernst Busch, GroBer 
Chor des Berliner Rundfunks 
Bestell Nr.: 8 60 154 Preis: DM 19,-

Der Kölner Kommunlsten­
prozeß 1 852 
Eine Dokumentation 
von Karl Bittel 
Der Kölner Kommunistenprozeß im Jahre 
1 852, dessen Vorgeschichte und Verlauf hier 
in anschaulicher Weise dokumentiert wird, 
war der erste großangelegte Versuch der 
herrschenden Klassen, die revolutionäre 
Arbeiterbewegung mittels Polizei- und 
Justizterrors niederzuwerfen. 
Bestell Nr.: 8 65 166 (Stereo) Preis: DM 19,-

Die Internationale 
(Wacht auf, 
Verdammte dieser Erde) 
Bestell Nr.: 4 1 0 1 1 9  Preis: DM 5,-

Bestellungen biHe an: 
Weltkrela-Verlags-GmbH 
Schallplatten 
46 Dortmund, Brüderweg 18 
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Wende Dich, um M itglied zu werden, 
an die Betriebsgruppen. 
Oder: an die Wohngebietsgruppen. 
Oder: an die Kreisbüros der DKP. 
Oder: an die Büros der Länder und 
Bezirke der 
Deutschen Kommunistischen Partei. 
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"Die Operation Onkel Tuca-Tupa ist abge­
schlossen. Die Genossen haben gute Arbeit 
geleistet. Dem Feind wurde Sachschaden 
zugefügt. Wir haben unsere Forderungen in 
der Öffentlichkeit bekanntgemacht. Alle 
am K ommando beteiligten Terroristen sind 
unversehrt in die Basis zurückgekehrt." 
"Die Operation Großer Eimer wurde heute 
abgeschlossen. Trotz strenger Bewachung 
des Hauses gelang es dem Kommando, die 
Aktion durchzuflihren. Mit der Technik 
ging's daneben. Die kriminaltechnische Un­
tersuchungsanstalt ist noch bei der Analy­
se. Das Ergebnis wird Sender tw erst mor­
gen mitgeteilt.

" 

"Am 3 1 .  Jahrestag der faschistischen Kri­
stallnacht wurden in Westberlin mehrere 
jüdische Mahnmale mit ,Schalom und Na­
palm' und ,EI Fath' beschmiert. Im jüdi­
schen Gemeindehaus wurde eine Brand­
bombe <;Jeponiert. Beide Aktionen sind 
nicht mehr als rechtsradikale Auswüchse zu 
diffamieren, sondern sie sind ein entschei­
dendes Bindeglied internationaler sozialisti­
scher Solidarität. Alle politische Macht 
kommt aus den Gewehrläufen. Schwarze 
Ratten TW!" 

"Wildgewordene Kleinbürger" spie­
len Revolution "Der geplante Schulbrand heute morgen ist 

leider frühzeitig entdeckt worden. Die 
6lerfront tw wird bei künftigen Akti­
-orbereitungen disziplinierter arbeiten. 
Ein Sprecher der revolutionären Schüler 
hat erklärt : ,Es gibt in Berlin mindestens so 
viel Schulen wie Richter und Staatsanwäl­
te. Von rechten Lehrern ganz zu schwei-

Vorstehende Meldungen wurden der angeb­
l i c h  l inken Westberliner Mao-Zei-Tung 
"883" (sozusagen der Boulevardausgabe 
der "Roten Presse Korrespondenz" von 
Westberlin) entnommen. In Teilen der 
APO herrscht seit einiger Zeit ultralinke 
Bombenstimmung. Und wenn bisher auch gen.' 

" 
die technischen Fehlleistungen die politi-

"0 g � sehe Naivität noch überwogen : Die Reak-

� § ..:.: � ti�>n will mit diesen Bomben die APO in 

� � -� ·� die Luft sprengen. Wenn jetzt in München 

1J; ; "C � b e i s p ielsweise ein jüdisches Altersheim � " � .t: :S ·� b�ennt , dann ist für ,Bild'-Chef Boenisch 

·� ;() � II) � ;:-� die Sacbe klar: "Gestern kämpfte man ra-

� � � ·� � :ß i dikal für Castro und Che Guevara und heu-

·� ·� ,� � � .. »f) 
te brutal flir die El Fatah. Vorgestern 

� � \ "g •f � y brannte ein Zeit
_
t.m�wagen und heute ver-

� � ;:J Q. � '!<!'� . brennen Juden m emem Altersheim. Soll 

� �i::J"" � 1 �\e das so weitergehen?
" 

Und damit es so wei-
� �o �e��e tergeht, wie Springer will, wird daneben 

��� ositiol\ die Balkenüberschrift gesetzt : "JAGT SIE, 
\iß\r.C 0\)\> BIS SIE HINTER SCHLOSS UND RIE-

• • GEL SITZEN!" 

m dte Luft So entfesselt man Pogrome. Vermeintliche 
Sprengen APO-Zeitungen arbeiten mit dem Springer-

• Haus objektiv Hand in Hand. Bomben­
Bastler in Westhertin und München liefern 

den dringend benötigten Zündstoff für 
,Bild'. Die schwarzen Ratten sind unter 
uns. 

Während der größte Teil der APO sich über 
die Konterrevolutionäre empört, bejubelt 
der ehemalige Kommune-Chef Dieter Kun­
zelmann die Attentate der "Tupamaros 
Westberlin" (tw). Seine in 

"
883" nachge­

druckten Briefe kommen aus seinem an­
geblichen Exil in Amman, Jordanien, doch 
er zeigt sich zu schnell und zu gut infor­
miert. Die Polizei und zahlreiche Journali­
sten, die den Bombenlegern nachrecher­
chierten, behaupten steif und fest, Kunzei­
mann halte sich in Westhertin verborgen 
und dirigiere die "Tupamaros", die sich 
nach den Stadtguerillas in Südamerika nen­
nen. In München werden neuerdings die 
Ex-Kommunarden Ulrich Enzensberger 
und Fritz Teufel mit Bombenanschlägen in 
Verbindung gebracht. (In einem TV-Inter­
view mit "Monitor" machte Teufel dunkle 
Angaben darüber.) 
Egal, ob es stimmt oder nicht: Die Ideolo­
gie der Kommune I mußte - wenn man sie 
folgerichtig weiterdachte - entweder zu­
rück in die Polster des Establishments oder 
"vorwärts" in den "Guerillakampf des 
Großstadtdschungels" fUhren. Hin zu den 
"Kommandos" Onkel Tuca-Tupa, Großer 
Eimer, Viva Maria und wie sie sich sonst 
nennen. 
Am Anfang war Brigitte Bardot 

Mit Bomben begann auch die Geschichte 
dieser Kommune - allerdings mit Bomben 
auf der Filmleinwand : Louis Malle's Film 
"Viva Maria" wurde Anfang 1 966 für eini­
ge Leute im Sozialistischen Deutschen Stu­
dentenbund zur Offenbarung : Brigitte Bar­
dot und Jeanne Moreau machten irgendwo 
R e v o l u t i o n  als kesse Bomben-Weiber. 
Bemd Rabehl war von dieser Kintopp-Re­
voluzzerei so begeistert, daß er um "Viva 
Maria" herum eine ganze SOS-Ideologie 
aufbaute und sie dann im "Spiegel" veröf­
fentlichte. Und Ulrich Enzensberger erklär­
te : "Seit Viva Maria wissen wir, daß Revo­
lution Spaß macht, und zwar einen so un­
geheuren Spaß, daß wir das für uns ausnut­
zen können. Wenn die Leute erst einmal 
sehen, daß es denen, die Eier auf das Ame­
rika-Haus werfen, Spaß macht, schließen 
sie sich an. Sie haben dann bei uns gesehen, 
wie man seine Wut artikulieren kann, wo­
von sie vorher nichts geahnt haben." Und: 
"Selbst wenn es eine durch Rauschgift ge­
lockerte Wut gäbe, müßte man sie einspan­
nen." 

Opium für die APO 

Durch Rauschgift "gelockerte Wut" : Wir 
kennen das inzwischen. Ein "Zentralrat der 
u m h e rschweifenden Haschrebellen" hat 
heute in Westber� ebenfalls in "883�' sein 
Hausorgan. Erst führte dieser "Zentralrat" 

eine "Hasch kampagne auf marxistisch-leni-· 
Jl!stischer Grundlage" (was bedeutet, daß 
man o�ne Mao-Plakette nicht ,,in" ist), 
hauste Im letzten Kommune-Hauptquartier 
in einem Moabiter Fabrikgebäude und be­
zeichnete sich als "Berlins aktivste Basis­
gruppe

"
. Neuerdings berauscht man sich 

a u f  g e m e i n s a m e n  Teach-ins an den 
"tw

"
-Nachrichten, die von ominösen Ton-
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bändern abgespielt werden und für die 
westdeutsche Illustrierte vierstellige Sum­
men zahlen. 
Man nebelt sich ein - und probiert öfter 

. mal was Neues. In letzter Zeit gehen immer 
mehr "Haschrebellen" von ihrem "Schiet

" 

(letzter Jargon-Ausdruck für Haschisch) 
zum "0" über. Unter 

"
0" sind all jene 

schweren Suchtmittel zu verstehen, die ein 

"
o" im Namen haben : Heroin, Morphium, 

Opium. Diese Gifte werden gespritzt : Die 
Süchtigen, die nach wie vor Wert auf die 
Anrede 

"
Genosse" legen, nennen sich an­

sonsten 
"

Schießer" oder "Fixer
"

; sie sind 

"
voll auf der Nadel". Einer der "Haschre­

bellen"-Bosse, mit dem wir sprachen (er 
hört auf den schönen Namen "Hannibal"), 
behauptet, daß nach WestherliD monatlich 
1 00 Kilo Haschisch und 1 Kilo Heroin ein­
geführt werden - als Mindestmenge. Der 
Bedarf steige von Monat zu Monat. Wah­
rend die Haschisch-Preise in West-Berlin 
sinken, sind die "0"-Stoffe nach wie vor 
teuer. Die Süchtigen besorgen sich gele-

. gentlieh Geld durch Rauschgift-Kleinhan­
del oder durch Illustrierten- und Fernseh­
Honorare. Die Journalisten finanzieren sie 
durch ihre Neugier, wie sie einst die Kom­
mune finanziert haben. 
"Religion ist Opium fürs Volk", meinen 
Marxisten, die im Laufe ihres "Lernprozes­
ses" noch nicht zum theoretischen Niveau 
der Haschrebellen vorgestoßen sind. In 
Wirklichkeit ist es heute anders : Opium, 
Heroin, Haschisch werden zur Religion ge­
macht. Die Grundlagen für diesen Kult leg­
ten die . Kommune und die bürgerliche 
Öffentlichkeit : Der 

"
Spiegel" gab sogar ge­

n a ue Foto-Anweisungen mit "Deutsch­
l a n d s  schönster Kommunardin" Uschi 
Obermeier, wie man sich fachgerecht einen 
"Joint

" 
(ein Hasch-Stäbchen) dreht. 

Von der Kommune I zum Pop­
Konzern 

Seltsam, daß diese Entwicklung schon aus 
den ersten theoretischen Papers der noch 
n icht gegründeten Kommune abzulesen 
war und nur so wenige es bemerkt haben. 
Auch andere Tendenzen waren damals 
schon klar ausgesprochen:  "Der SDS muß 
gespalten werden. Die abgespaltenen Grup­
pen werden dann ...  zum Magneten , zum 
Focus. über kurz oder lang schließen sich 
die anderen dann dieser ausgeschlossenen 
Gruppe an!" So und nicht anders ist es ge­
kommen. 
Die Attraktivität der Kommune beruhte 
anfangs auf kalkuliert-provozierter Unruhe. 
D a rin liegen auch ihre "historischen", 
nicht abzustreitenden Verdienste. Ihre Ak­
tionen waren damals beste Pop-Art -
manchmal auch weniger gute : Dadurch, 
daß Polizei und Justiz stets wie auf Stich­
wort und immer falsch reagierten, kam 
eine breite Solidarisierung der intellektuel­
len Jugend zustande. Die Teufel-Clowne� 
rien im Gerichtssaal durchbrachen autori­
täre Strukturen in unserer Justiz, allerdings 
nur in Formalfragen : Doch mancher Ange­
klagte nutznießt heute davon. 
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ln "Wett" und ·"Quick": dankbar wird die 
neuste Eskalation des linken Bürgerschrecks 

............. 

Von der KOIIIIIIUM I zur ............. (WAZ, 
17. 12. 69). - und zu den Terroristen (Stem, 
14. 12. 69). Ein langer Weg? Oder: getrennt 
marschieren - vereint die Linke zerstören? 
Die Grenzen zwischen llnka und rechts soHen 
fließend gemacht werden. 

Ansonsten wurden poJ.ttische Fragen zu 
"Orgasmus-Schwierigkeiten" degradiert. Es 
wäre einmal interessant zu untersuchen, in­
wieweit Kunzelmann mit seinen öffentlich 
diskutierten Sexual-Nöten den Weg für 
Oswalt Kolle geebnet hat. 

"
Die Kommune 

ist Voraussetzung zur individuell befriedi­
genden Praxis." Dieser Satz könnte von 
einem Werbemanager für einen Gruppen­
Sexfilm erfunden worden sein. Es geht 

"
um die Organisation der naturwüchsigen 

T e n d e n z en der Bedürfnisbefriedigung", 
hieß es damals. 
Und so heißt es noch heute : Rainer Lang­
hans, der mit seiner barbusigen Uschi in 
jedem illustrierten Blatt fotogen tändelt, 
hat die gleiche Formulierung ("Organisa­
tion der naturwüchsigen Tendenzen der Be­
dürfnisbefriedigung") in einem internen Pa­
pier gebraucht, mit dem er Geldgeber für 
einen Pop-Konzern werben will . "Lm.ks"­
Sein iSt zum lohnenden Geschäft gewor­
den : "Wir müssen Pop-Stars werden", ver­
kündet Langhans heute und müßte doch 
wissen, daß er noch nie etwas anderes war. 

"Popkultur" ist für ihn eine "erstrebens-. 
werte Existenz, da weitgehend von Repres..: 
sionen befreit und über alle Möglichkeiten 
verfügend - millionenfaches feedback 
durch Fans

"
. 

So arbeiten sie für die angeblich von ihnen 
bekämpfte Gesellschaft : Langhans, indem 
er neue Werkstoffe erproben will ("Die 
Industrie wartet geradezu darauf!") oder 
für die Legalisierung des Hasch-Handels 
wirbt ("Die Zigarettenindustrie ist doch 
wild darauf, Joints am Fließband zu produ­
zieren") - seine ehemaligen Mitkommu­
narden, indem sie sich "millionenfaches 
feedback durch Fans" mit Bomben-Publi­
city sichern. Individuelle Bedürfnisbefriedi­
gung auch dies : Wahrscheinlich will man 
seine Orgasmus-Schwierigkeiten jetzt durch 
B o m b en-Explosionen ausgleichen. Aber 
auch da - Ladehemmung. 
Als man Mitte November die erste na­
funktionierende Bombe aus einer ga-1 
Bombenserie im Westberliner Jüdischen 
Gemeindehaus fand, distanzierten sich 
auch die ultralinken Gruppen um die 

"
Rote Presse Korrespondenz" von dieser 

Aktion. Der Vorstand des Republikani­
schen Clubs befand damals, "daß Bomben 
in der jüdischen Gemeinde und Aktionen 
gegen die Denkmäler der Opfer des deut­
schen Faschismus keine geeigneten Mittel" 
seien. Der "Berliner Extra-Dienst" ließ 
diese laue, halb schon wieder rechtferti­
gende Haltung nicht kommentarlos durch­
gehen : "Wie oft gab es schon als links ge­
tarnte Aktionen, Flugblätter und Publika­
tionen, die dem Gegner exakt in die Hände 
arbeiteten. Wehe allerdings, jemand wagte 
dies laut auszusprechen. Erinnern wir uns 
an jene Re-Vorstandsbegründungen zu den 
Landgerichtsaktionen : ,Die Identifikation 
mit dem Stärkeren ist eine aus der Psycho­
l ogie b e kannte individuelle Reaktion.' 
Solche Philosophie hatte man bis dA 
auch nur ganz rechtsaußen vermutet.. .. Wr 
uns hört jede - auch die zähneknirschende 
- Solidarität mit Leuten an dem Punkt 
auf, wo die Grenzen zwischen der ultralin­
ken Philosophie des Stärkeren und dem 
Faschismus fließend werden.'' 

Robin Hood statt Karl Marx 

"Linksfaschismus" - ein gefährliches 
Schlagwort gegen alle demokratischen und 
sozialistischen Kräfte, von der Reaktion als 
handliche Gleichsetzung von Rot und 
Braun im Kampf gegen die Opposition ge­
braucht. In der internen Diskussion der 
Linken, wo dieser Begriff auch geboren 
wurde, hat er seine Berechtigung. Der 
PU-Assistent Wolfgang Fritz Haug, Heraus­
geber der marxistischen Zeitschrift "Das 
Argument" u n d  F aschismus-Experte, 
schrieb schon im Sommer 1 968 über den 
,,linken Faschismus" : 

"
Auf der Linken notierte der Begriff die 

verständnislose Überraschung, in eigenen 
Reihen ideologischen Denkformen zu be­
gegnen, die man im philosophischen Über­
bau des Faschismus zu finden gewohnt 
war. Gemeint ist etwa eine sehr starke Be-



toriung der subjektiven Selbsttätigkeit, die 
Rede vom ,sich selbst setzenden revolutio­
nären Subjekt', ein Moment der Theorie­
feindlichkeit bei gleichzeitigem Tatkult, 
ein Fetischisieren des biologischen Fak­
tums ,Jugend' und anderes von dieser Art. 
Nicht zuletzt wäre ein linker ,Antikommu­
nismus' zu nennen, der sich ,antiautoritär' 
und ,antibürokratisch' motiviert, gegen ,Or­
ganisation', ,Leistungsprinzip', ,Arbeitstei­
lung' etc. agitiert und dem als ,Konsumfa­
s chismus' diagnostizierten ,Bestehenden' 
ein radikal egalitäres distribution.s-sozial!:; 
stisches Jetzt pathos entgegensetzt. Dieser 
Motivkatalog umreißt allerdings nicht ,lin­
ken Faschismus' ,  wohl aber die eigene 
künftige Niederlage. Jedes dieser Motive 
bezeichnet eine Grenze der Bündnisfähig­
keit." 
Ein Motivkatalog, der auffällig zu den 
- k- Kl i s c h e e s  der "anti-autoritären" 
�-Richtung gehört - nicht nur zu 
denen von Kommune-Mitgliedern. Blättert 
man einmal quer durch die "Rote Presse 
Korrespondenz" (RPK), findet man alle 
friiheren Kommune-"Einsichten" aus beru­
fenem SOS-Munde neu formuliert . So wer­
den Laden- und Warenhaus-Diebstähle, von 
der Kommune gerichtsnotorisch prakti­
ziert, zu antikapitalistischen Großtaten 
hochgejubelt. Christian Semmler und Peter 
Neitzke, Alt-SDSler und nach wie vor anti­
autoritäre Autoritäten in Westberlin, for­
mulierten das in der "RPK" so : 
"Massenhafte Aneignung von lebensnot­
wendigen Gütern .. .  würde einen geschichtli­
chen Vorgriff gestatten : Das Warenhaus 
bietet an sich die gesellschaftliche Form für 
die freie Verteilung der Güter. Dariiber hin­
aus ist ein Akt individueller spontaner 
Güteraneignung die Idee der kollektiven , 
geplanten Appropriation der Waren als Mo­
ment geschichtlicher Wahrheit vorwegge-
6men. " 
i'P'der "RPK" las man denn auch einen 
, ,antik apitalistischen Erfahrungsherich t" 
eines "italienischen Genossen", der wegen 
27 Banküberfällen lebenslänglich im Zucht­
haus sitzt. Diese "Kampfstrategie in den 
Metropolen" (so die Überschrift) wurde als 
"Dialektik von schwarzem Terror und Mas­
senaktionen " gepriesen. 
Dazu die SDSler Semmler und Neitzke : 
"Die Grenzen der symbolischen Aktion, 
deren Merkmale in der direkten Aktion in 
doppelter Weise aufgehoben sind, sind bei 
der geglückten Ausraubung einer Bank 
oder eines Warenhauses bezeichnet. Der 
untergründige Haß gegen den Kapitalis-

L mus . . .  entlädt sich im �eifall für die erfol�­
' reichen Attacken auf die Zentren des Kapi­

tals." So wird das auch für Südamerika um­
strittene Konzept der "Tupamaros" , der 
Stadtguerillas, für westeuropäische Metro­
polen· übernommen : Karl Marx wird durch 
Robin Hood ersetzt. 

Vom Militanz-Rausch high 

Seit man bei der Landgerichtsaktion im 
November 1968 in Westberlin durch einen 
massiven Überraschungsangriff zum ersten-

mal die damals darauf nicht vorbereitete 
und daflir nicht ausgeriistete Polizei flir 
kurze Zeit in Bedrängnis brachte, meint 
man, "Lehrstücke für die Arbeiter" liefen\ 
zu können und hofft auf die "Identifika­
tion mit dem Stärkeren". Damals jubelte 
man, es sei "erfolgreich gelungen, den star­
ren Polizeiapparat durch die Taktik des Be­
wegungskrieges zu unterlaufen". 
So spielt man Revolution. Kein Teach-in in 
der Universität, auf dem nicht irgendein ge­
feierter "wahrer Revolutionär" nach Ma­
schinengewehren ruft, kaum ein "linkes" 
Papier aus diesen Gruppen, das nicht vom 
Militanz-Rausch high ist. Und ab und zu 
wird dieser wortradikale Schwachsinn auch 
tatradikal wiederholt. 

Wer vor einer solchen Entwicklung warnte, 
wurde sofort als "revisionistisch" diffa­
miert. Als im März 1 969 in der TU ein 
Flugblatt verteilt wurde, in dem es von 
Mollies, Säureflaschen , Knüppeln und Stei­
nen "zum Sprengen der Bullenketten" nur 
so wimmelte ("Lang lebe der revolutionäre 
Kampf!"), riet der "Extra-Dienst" den 
anti-autoritären Freunden, "die Differenz 
zwischen ,proletarischer Linie' und lum­
pen proletarischem Strich herauszuarbei­
ten." Prompt veröffentlichte der "Zentral­
rat der umherschweifenden Haschrebellen" 
in "883" die Aufforderung : "In der Kam­
pagne wider den Revisionismus dürfen wir 
unsere eigenen Revisionisten nicht verges­
sen ; das Motto muß heißen: Zerschlagt den 
Berliner Extra-Dienst, wo Ihr ihn trefft." 
Der elitäre Zynismus, der diesen Links­
Radikalismus prägt, kommt auch dann 
zum Ausbruch, wenn es internationale So­
lidarität zu beweisen gilt. Als zahlreiche 
linke Gruppen in Westberlin zum Moratori­
umstag im Dezember vergangenen Jahres 
zu einer gemeinsamen Demonstration un­
ter dem Motto "Amis raus aus Vietnam -
Liquidiert den Vietnamkrieg jetzt" aufrie­
fen, wurde das in der "Roten Presse Kor­
respondenz" als ,.revisionistische Parole" 
diffamiert. Frieden für Vietnam zu for­
dern, sei "falsch, verlogen und zynisch" : 
Der "exemplarische Charakter" des Viet­
nam-Kriegs lag für die Gruppen um die 
"RPK" darin, "daß der US-Imperialismus 
mit jedem Napalm-Kanister, den er in den 
vietnamesischen Dschungel schmeißt , seine 
eigene Niederlage vorantreibt." Dadurch 
würden die alten sozio-ökonomischen Ver­
hältnisse zerstört und neue geschaffen, die 
die Völker im Kampf gegen den Imperialis­
mus zum Sieg führen. 
Logische Schlußfolgerung: Nicht "Frieden 
für Vietnam ", sondern "Mehr Napalm auf 
Vietnam" müßte die "revolutionäre Paro­
le" lauten. Und so hat man wieder den An­
schluß nach rechts gefunden : "Mehr Na­
palm auf Vietnam" - das fordern auch, 
unter anderen Vorzeichen, Rechtsextremi­
sten in aller Welt. Phraseologie von Bom­
benlegern .. .  
Wie man hört, will der Westberliner Repu­
blikanische Club und die "RPK"-Redak­
tion demnächst in die von der Kommune I 
geräumte Fabrik in Moabit einziehen : 
Wirklich nur eine räumliche Nachfolge? 

M onatszeitsdJ.Tift 
nach richten 

Informationen und Kom mentare zur 
Wirtschafts- und Sozialpolitik 

Herausgeber Josef Ledwohn, Heinz 
Lukrawka, Helnz Seeger 

Ei nzelpreis 0,75 DM - Abonnement 

halbjährlich 4,50 DM 

jährlich 9,- DM 

zuzüglich Zustellgebühren 

nach richten 
informieren und berichten ständig von allen 
wichtigen gewerkschaftlichen Veranstaltun­
gen, über aktuelle und grundsätzliche Fra­
gen der Sozial-, Wi rtschafts- und Tarifpolltik. 

Marxismus 
leichtgemacht 
mit Lehren aus den Septemberstreiks 

Herausgeber Heinz Seeger, Heinz 
Schäfer 

Dezember 1 969, 24 Seiten DIN A 4, ge­
heftet mit festem Umschlag 1 ,50 DM 

ln der Broschüre w·ird der Versuch u nter­
nommen, die Grundlagen der ökonomischen 
Lehre von Karl Marx allgemeinverständlich 
darzulegen. Unter anderem werden die 
Arbeitswerttheorie, das Wesen des Kapitals, 
der Arbeitslohn, der Provit und das Monopol 
erläutert. Zugleich wird die Richtigkeit der 
marxistischen Lehre anhand der September­
streiks 1 969 nachgewiesen. Die Broschüre 
eignet sich auch für Schulungs- und Bil­
dungsveranstaltungen von Jugendorganisa­
tionen, Gewerkschaften und marxistischen 
Zirkeln. 

Nachrichten-Verlags-GmbH, Frankfurt/Main, 
Friedberger Landstraße 307 
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EULENSPIEGEL 
VE R LAG F O R SATI R E  U N D  H U M O R  

stel lt aus seinem Frühjahrsangebot eine Auswahl vor :  

Ludwlg Turek. • Die Liebesfalle 

Erzählungen - Illustrationen von Gerhard Blaser 
136 Seiten, Ganzleinen/Schutzumschlag, 5,80 M 

Ludwig Turek ist ein urwüchsiger, im besten Sinne volkstümlicher Erzähler. Er ist weit in 
der Welt henilllgekommen. Was ihm in seinem Leben an Spielarten der Liebe begegnete, da­
von erzählt er in den vorliegenden Geschichten. Wer Spaß hat an ungekünstelter Darstellung 
and herzhaften Schwänken, wird voll auf seine Kosten kommen. 

Hansgeorg Stengel • Frühling, Sommer, Herz und Kinder 

Heitere Verse - Illustrationen von Thomas Schleusing 
etwa 96 Seiten, Pappband cellophaniert, etwa 5,- M 

Hansgeorg StEingel verfaßt heitere Lyrik aus d em Alltag und ergötzt sich und seine Leser an 
waghalsigen Wortspielen. Der Dichter huldigt Miniröcken, Babys a:uf sonniger Terrasse und 
Hobbyisten, und er würzt alles mit einem gehörigen Sdluß Selbstironie. Ein Bändchen zum 
Schmunzeln und Nachdenken. 

Helnz Kahlow • Mit Kleo unterwegs 

256 Seiten, Ganzleinen/Schutzumschlag, 8,40 M 

Mit seiner Muse Kleo bereist Heinz Kahlow die DDR. Das weltoffene Rostoc:k., das klassische 
Weimar, das neuerstandene Potsdam, die puls ierende Messemetropole Leipzig oder die reine 
Natur PreTOW ersdleinen dem heiteren Feuill etonisten ebenso betrachtanswert wie andere 
bekannte Städte und Stätten. Schnurrige Anekdoten und handfeste Fakten werden charmant 
dargeboten. 

Wilhelm BusCh • Eduards Traum und andere Geschichten 

Herausgegeben . von Wolfgang Teichmann - Illu strationen von Wilhelm Busch 
etwa 176 Seiten, Pappband/Schutzumschlag, etw a 6,50 M 

Mit diesem Band heiterer Prosa erhält die landläufige Vorstellung vom Bildergeschichten-Busch 
eine notwendige Ergänzung. Die Prosaschriften, die selten veröffentlicht worden sind, gehören 
zum Alterswerk des Künstlers und enthalten Z üge seines eigenen Lebens. 

EULENSPI EGEL VERLAG - DDR - 108 BERLI N 



IIas ist faul in unseren 
Jugendhaiman ? 
Oft feh lt die Mitbestimmung der Jugend I Von Heinrich Mödder 

Mit Beat-Musik, Diskussionen und Filmen 
wollen Jugendpfleger junge Menschen von 
der Straße und aus Spelunken in Jugend­
heime locken. 
Viele Jugendpfleger sind der Ansicht , in 
zahlreichen Großstädten des Landes Nord­
rhein-Westfalen habe sich längst em "Er­
folg" gezeigt : Die "Heime der Offenen­
Tür

" 
seien ein beliebter Treffpunkt der 

Jugend. Kann man hier getrost zustim­
men? Was wollen diese Häuser? Sind sie 
auf die Bedürfnisse der jungen Leute einge­
stellt? Wer sind die Leiter diesfr Einrieh­
tungen? Was wollen sie? Werden die t. vestierten Gelder verpraßt oder kommen 

den Besuchern zu Gute? All dem 
tisch ins Auge gesehen, sieht das Ergeb­

nis zum Beispiel so aus: 
Etwa 30 Jugendheime der Offenen oder 
Teil-Offenen-Tür in Köln stehen Kindern 
und Jugendlichen zur sinnvollen Freizeitge­
staltung zur Verfligung. In Dortmund sind 
es 20 an der Zahl und etwa gleich sovieHn 
Bielefeld und Aachen. Im Bereich des 
Landschaftsverbandes Rheinland wiri· tief 
in die Tasche gegriffen. Jährlicher Betriebs­
kostenaufwand flir die 80 Heime der Offe­
nen-Tür und die 450 Heime der Teil-Offe­
nen-Tür : knapp 8 Millionen DM. 
Eine Fülle von Freizeitangeboten - ü�r 
Skat, Schach, Tischtennis, Judo, Foto, 
Tanzen oder Diskutieren bis zu Biergesprä­
chen und Kegeln - sollen die junsen 
Menschen dahin führen, daß sie sinnW>ll 
ihre freie Zeit verbringen. Monatlich O..r 
alle viertel Jahre werden Programmheft� zu 
hunderten herausgegeben, wo jedem die 
Möglichkeit gegeben ist, seinen eicenen 
Interessen nachzukommen. Besucher sei­
eher Einrichtungen kommen aus alle•· �­
zialen Schichten. Jedes der Jugendheime 
hat seinen eigenen Charakter. Entsch8i­
dend tragen dazu die Besucher und der 
Jugendpfleger (Heimleiter) bei. So z.B.im 

Jugendheim Niedermühlenkamp in Biete­
feld : Eine Hausmitverwaltung, bestehend 
aus den Besuchern, lauter jungen Leuten 
und d�m Heimleiter, die gemeinsam ent­
scheiden, was im Haus geschieht. Ob es um 
Programmpunkte oder um das Einrichten 
eines Clubraumes geht. 

Im Bonhoefferhaus in Gelsenkirchen ent­
scheiden ebenfalls die jungen Leute und 
bringen monatlich eine eigene Hauszeitung 
heraus, wo Vorschläge, Kritik und sonsti­
ges erscheint. 
Genau umgekehrt sieht es im Freizeitheim 
in Dortmund-West aus. Im Haus der Offe­
nen-Tür, das heute 2 Jahre besteht, werden 
maßgebende Entscheidungen von oben ge­
troffen. Das Jugendamt und der Heimleiter 
sind die Mächtigen des Hauses. Das 
machten sie jetzt deutlich spürbar. Sie 
waren empört, als Jugendliche in dem Haus 
einen Partyraum verwüsteten, den sie vor 
einem Jahr selber ausschmückten. 

Was war geschehen? 
Bei der Übergabe des Hauses wurde be­
wußt ein etwa 50 qm großer Raum im 
unfertigen Zustand gelassen. Dieser sollte 
im Laufe der Zeit nach den Wünschen der 
jungen Leute von ihnen selbst unter fachli­
cher Anleitung geplant und gestaltet wer­
den. Man entschied sich für den- Pop-Stil, 
der derzeit große Mode war. In siebenwö­
chiger Arbeit entstanden eine große Bar; 
Wände und Decken wurden mit Elemen­
ten, abstrakten Farbkompositionen und 
Autoteilen gestaltet ; eine bunte, intime 
Deckenbeleuchtung mit Scheinwerfern und 
Relais sowie ein ausgelegter Teppichboden. 
Dieser Partyraum wurde von Gruppen flir 
Geburtstags-Feten, . Clubzusammenkünfte 
und Tanzpartys benutzt. Mit der Zeit 
wurde der Partyraum zu einem großen 
Treffpunkt nicht nur von Jugendlichen, 
sondern auch von Erwachsenen, die sich zu 

FÜR DEN JUGENDLEißR· 

Geselligkeiten hier trafen. Aber die jungen 
Leute hatten kein Mitspracherecht. 

So kam es "or, daß Jugendgruppen nicht in 
den Partyraum kamen, weil sich Erwach­
sene dort aufhielten und ihre Tanzabende 
feierten. So konnte auch ungeniert der 
Jugendamt-sdirektor seine Beförderung be­
gießen. Das ist alles vorbei! Der gemütliche 
Partyraum existiert nicht mehr. Die ange­
staute Aggression einzelner junger Leute 
und Besucher des Hauses entlud sich, 
nachdem eine Mitarbeiterin des Hauses das 
Problem der Jugendlichen erkannt hatte 
und sie ermunterte, doch das zu machen, 
was sie gerne wollten. Nach zwei Stunden 
sah der Partyraum wie nach einem Bom­
benanschlag aus. Das Geschrei des Heimlei­
ters war groß und die Gesichter der Mitar­
beiter und des Jugendamtsdirektors (SPD) 
lang. 
Mußte es dazu kommen? Zwei Jahre lang 
regierte man mit Verboten, "Ordnung und 
Sauberkeit"; es mußte alles nach der Nase 
des Heimleiters laufen. Wünsche und Ent­
scheidungen der Jugendlichen werden auf 
die lange Bank geschoben und ,,müssen" 
erst mit dem Jugendamt besprochen wer­
den. Das Mitspracherecht ist in diesem 
Hause nicht gewährt. Alle Programmankün­
digungen und die Ausschmückung bzw. die 
Ausgestaltung der Räume zu besonderen 
Anlässen wie Karneval usw. werden von 
Fachleuten angefertigt, die ein Heidengeld 
verlangen. Aktivitäten der Jugendlichen 
werden von dem Heimleiter mit langen, 
ausführlichen Gesprächen abgefangen. All­
gemein ist bekannt, wie h,ochgestochen 
und hochgeschwollen seine Reden sind, die 
den jungen Menschen abschrecken, über­
haupt mit ihm Kontakt aufzunehmen. Per­
sönliche Gespräche mit dem Heimleiter 
enden meistens mit dem Ergebnis : "Der 
labert so'n Scheiß, , da kommt man nicht 
weiter". ,Selber sagt er, daß er jederzeit 

'bereit ist zum Gespräch, das allerdings für 
ihn nur einen Sinn hat, wenn er Recht 
bekommt. Rapide nahtn in den letzten 
Wochen die Zahl der Besucher ab. Waren es 
früher im Durchschnitt täglich I 00 bis 200 
junge Leute und an Tanzabenden über 500 
zahlende Besucher, so ist davon heute 
nicht mehr vi�l übrig geblieben. Nur noch 
einige Beat-Bands locken Samstagabend 
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emtge Besucher mehr als an den anderen 
Tagen ins Haus. 
In anderen Jugendheimen treten junge 
Leute als Produzenten für das Haus, als 
Veranstalter von Tanzabenden auf. Ihnen 
macht es Spaß, solche Abende durchzuflih­
ren. 
Der Ruf des Jugendheimes in Dortmund 
hat viele junge Leute abgeschreckt, hier 
ihre freie Zeit zu verbringen, weil hier ein 
Mann befiehlt und über die freie Zeit 
anderer verfügen will. Wer möchte sich 
auch schon vorschreiben lassen, was er im 
Freizeitheim tun soll! Fragt man junge 
Leute, die früher täglich ein und aus 
gingen, was sie bewogen hat, das lugend­
freizeitheim nicht mehr aufzusuchen, so 
kann man als Antwort erhalten : 
"Das ist ein reiner Kinder-Puff geworden", 
da gehe ich nicht mehr hin. Das Küssen 
junger Leute in diesem Haus wird nicht 
gern gesehen. Außerdem wurde trotz aller 
Hinweise von den Jugendlichen, daß die 
Preise der Getränke, gegenüber den Preisen 
in den zahlreichen umliegenden Kneipen 
zu hoch sind, nichts unternommen, um die 

Preise zu senken. Für eine Flasche Bier 
0,33 · 1 wird von Montag bis Freitag 0,80 
DM erhoben und am Wochenende für die 
gleiche Flasche I ,- DM. Trotz der vorhan­
denen schönen Kegelbahn kann es passie­
ren, daß sie mehr von Erwachsenen als von 
Jugendlichen benutzt wird . 
Oft wird von der problematischen Oberfor­
derung in dem Haus gesprochen. Das ist 
auch kein Wunder, wenn neben der Arbeit 
mit Jugendlichen und Kindem nun auch 
Erwachsenenarbeit in dem Haus durchge­
flihrt wird. In letzter Zeit nimmt die 
Erwachsenenarbeit sogar überband und die 
Jugendarbeit kommt zu kurz. 
Die Heime, in denen Jugendliche ihre 
Programme selbst gestalten, zeigen, daß 
den jungen Leuten der Aufenthalt nur 
dann Spaß macht, wenn sie auch selbst 
Einfluß auf das Geschehen im Heim haben. 
Um die Jugendheime attraktiver zu 
machen, ist also die Mitbestimmung der 
Jugend über alle die Heime betreffenden 
Fragen notwendig. Das beweist erneut das 
hier ausfUhrlieh geschilderte Dortmunder 
Beispiel. 

Sozialistische Arbeiterjugend­
organisation der USA gegriindet 
Aus Chikago berichtet Eldridge R. Jackson (New York) 

Als Henry Winston ;.... der in Feindeshaft 
erblindete große amerikaDisehe Arbeiter­
führer - auf dem XIX. Parteitag der KP 
der USA über "Voraussetzungen für den 
Aufbau einer kommunistischen Massenpar­
tei" referierte, erinnerte er die Delegierten 
an die Jugendpolitik Karl Liebknechts. 
In der politischen Hauptresolution des 
Parteitages wurden diese Gedanken vertieft 
und die Forderung erhoben, "eine marxi­
stisch-leninistische Jugendorganisation mit 
starker brüderlicher Verbundenheit zur 
Kommunistischen Partei" zu schaffen, 
"eine Organisation, mit der die Partei ihre 
führende Rolle unter der Jugend ausüben" 
könne. 
Vor wenigen Wochen ist dieser Schritt nun 
vollzogen worden : In Amerika gibt es 
wieder einen aktionsfähigen kommunisti­
schen Jugendverband. Nach dreitägiger Dis­
kussion haben die 430 Delegierten des 
konstituierenden Kongresses am 9. Februar 
in Chikago die "Young Worker's League 
for Liberation" (Bund junger Arbeiter für 
die Befreiung) ins Leben gerufen. 
Nach der Annahme des Statuts und des 
Programms sowie der Wahl eines 3Sköpfi­
gen Exekutivkomitees, dessen größere 
Hälfte aus jungen Produktionsarbeitern be-
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steht, erklang im Herzen der alten Proleta­
riermetropole des amerikanischen Mittel­
westens - der Stadt des "Haymarket-Pro­
zesses", in der später Schlachthofarbeiter 
und Stahlwerker unter Führung Bill Fo­
sters dem Feind grandiose Klassenschlach­
ten lieferten - vielhundertstimmig die In­
ternationale. 

Lebendiger Wall gegen Rechtsextremisten 

Fast zu jeder Stunde von den durch Nixons 
Politik ermunterten Rechtsextremisten 
physisch bedroht, warfen Amerikas junge 
Kommunisten die faschistischen Provoka­
teure wieder und wieder aus dem Tagungs­
gebäude. .Einander solidarisch unterha­
kend, bildeten Schwarze und Weiße, Puer­
toricaner und Amerikaner mexikanischer 
Abstammung in der Geburtsstunde ihres 
marxistisch-leninistischen Jugendverbandes 
einen lebendigen Wall des Internationalis­
mus gegen die Feinde der Demokratie und 
des Fortschritts. 
Der Kongreß repräsentierte den besten und 
progressivsten Teil der amerikanischen Ju­
gend; vor allem aber die jungen Industrie­
proletarier, die von Gus Hall als "künftige 
Stoßbrigaden der Arbeiterklasse" bezeich-

net wurden. "Sie sind eine starke Kraft im 
Kampf gegen den Rassismus, weil sie nicht 
mit den Vorbehalten belastet sind wie viele 
ältere Arbeiter. Sie sind Teil einer radikali­
sierten Generation, offener flir sozialisti­
sche Ideen", erklärte der KP-Generalsekre­
tär. 
Über 50 Prozent der Delegierten des Chika­
goer Gründungskonvents der marxistisch­
leninistischen Young Worker's League wa­
ren Jungproletarier. Unter den 62 Abge­
sandten von New York City befanden sich 
junge Textil-, Transport- und Bauarbeiter. 
Sogar einige hauptamtliche Gewerkschafts­
organisatoren gehörten der Delegation . 
Stahlwerker aus Pittsburgh, Vertreter 
kämpfenden Bergleute Westvirginias, jun e 
Lehrer aus Illinois, Automobilbauer aus 
Detroit, Chicago und dem Staate New 
York, Studenten Outzender Universitäten 
und Colleges, junge Leute aus der Elektro­
industrie von Wisconsin, Warenhausange­
stellte aus San Francisco - sie alle nahmen 
am Kongreß teil, der durch Konferenzen in 
mehr als 30 USA-Bundesstaaten vorberei­
tet worden war. 
Allem Terror zum Trotz waren auch starke 
Gruppen aus dem Süden nach Chicago 
gekommen; besonders aus Alabama und 
Tennessee, dessen junge Avantgarde allein 
über 30 Delegierte entsandt hatte. 
Mehr als die Hälfte der Teilnehmer des 
Jugendkonvents waren Neger, Puertorica­
ner und Angehörige anderer unterdrückter 
Minoritäten. Jarvis Tyner, Mitglied des 
Nationalkomitees der KP der USA und 
jetzt Vorsitzender des Exekutivkomitees 
des "Bundes junger Arbeiter für die Bef,. 
ung", hatte bereits im Zusammenhang 
der Delegiertenwahl nachdrücklich darau 
verwiesen, daß die marxistisch-leninistische 
Jugendorganisation "Teil der nationalen 
Befreiungsbewegung ist, weil sie die Klas­
senwurzeln rassischer und nationaler Un­
terdrückung aufdeckt". 
Zu begeisternden Höhepunkten des Chika­
goer Kongresses, an dem mit Gus Hall und 
Henry Winston auch die Führer der KP der 
USA teilnahmen, gestaltete sich die Verle­
sung der aus aller Welt eingegangenen 
Grußbotschaften, darunter ein Telegramm 
der SDAJ der BRD. 
Die entscheidende Vorarbeit für die 
Gründung dieses Bundes hatten die Mitglie- � der des DuBois-Ciubs geleistet. Diese zu 
Beginn der secliziger Jahre geschaffene lose 
Vereinigung linkseingestellter Jugendlicher 
ist jetzt im neuen Arbeiterjugendbund auf­
gegangen. In Vorbereitung auf den Chika­
goer Kongreß hatten populäre junge Kom­
munisten - unter ihnen der KP-Jugendsek­
retär und ehemalige Vizepräsidentschafts­
kandidat Mike Zagerell, der Nationalvorsit­
zende der DuBois-Clubs, Jarvis Tyner, und 
lose Stevens aus New York - ein Organisa­
tionskomitee gegründet, um den marxi­
stisch-leninistischen Jugendverband zu 



schaffen. Die Mitglieder des Komitees tra­
fen in vielen Städten der Vereinigten Staa­
ten mit interessierten Jugendlichen zusam­
men, um in freimütiger Aussprache über 
Ziele und Aufgaben des neuen Verbandes 

· zu beraten. Schon Monate vor dem konsti­
tuierenden Konvent war Übereinstimmung 
darin erzielt worden, einen Bund vor allem 
der Arbeiterjugend zu formieren, der auch 
auf junge Menschen anderer sozialer 
Schichten Anziehungskraft ausübt . 

"Die marxistisch-leninistische Jugendorga­
nisation wird auf der Erkenntnis basieren, 

M._ß der Arbeiterklasse die entscheidende 
.lle bei allen revolutionären Veränderun­

gen im Lal\de zulallt", hatte Mike ZagereH 

. .  

hervorgehoben. 

Die Linke hat ein neues unersetzbares 
Kräftereservoir 

Auf einer Zusammenkunft im neueröffne­
ten New-Yorker "Zentrum für marxistische 
Erziehung" hatte Henry Winston übet die 
Erfahrungen der amerikanischen kommuni­
stischen Jugendbewegung früherer Jahre 
gesprochen. Der Vorsitzende der KP der 
USA - selbst aus der 1 922 gebildeten und 
bei Kriegsende aufgelösten Communist 
Youth League hervorgegangen - verwies 
dabei auf die unerläßliche Pflicht der fort-

Informationen 
-R sehrleb an FDJ 

Der Deutsche Bundesjugendring hat durch seinen 
Vorsitzenden, Dr. Wolfgang Reifenberg (Kath. Ju­
gend), den Ersten Sekretär des Zentralrates der .FDJ, 
Dr. Gü nther Jahn, in die Bundesrepublik zu emem 
Gespräch eingeladen. Dabei soll, so heißt es in dem 
Schreiben des DBJR. die Möglichkeit der Kontakt­
aufnahme zwischen DBJR und FDJ erörtert werden. 

WBDJ an der Seite der arabischen Völker 
Der Weltbund der Demokratischen Jugend (WBDJ, 
Sitz Budapest) hat alle seine Mitg l i eder und befreun­
deten Organisationen aufgerufen, 1hren Kampf gegen 
den US-Imperialismus und die israelischen Agg resso­
ren im Nahen Osten zu verstärken. Der WBDJ fordert 
die bedingungslose Durchführung der UlljO-Resolu­
tion vom 22. 11 fü die den sofortigen Ruckzug der 
israelischen Truppen von den arabischen Territorien 
vorsieht. 

Mehr Jugendliche in der IG Chemie . 
Die Zahl der jugendlichen Mitgl ieder der IG Chemie, 
Papier, Keramik stieg um fast 25 Prozent. D1e�es Er­
gebnis führt die Gewerkschaft aut 1hre Aufklarungs­
und Jugendarbeit während des abgelaufenen Jahres 
zurück, wie die .. Gewerkschaftspost" berichtet. 
Insgesamt gesehen wuchs die Mitgliederzahl der 
Jugendl ichen unter 21 Jahren in der IG Chemie aut 
über 42000. Von 662 gewählten Jugendvertretern ·tn 
den Betrieben · seien 572 in der Gewerkschaft orga­
nisiert. 

DGB zum Bundeajugendplan 
M i t  Besorgnis hat der DGB Äußerungen der. D�ut­
schen Sportjugend in der Presse und personhelle 
Äußerungen von Kabinettsmitgl iedern und Parlamen­
tariern zur Kenntnis genommen, die den Regierungs­
entwurf zum 21. Bundesjugendplan zugunsten der 
Deutschen Sportjugend und zu Lasten der anderen 
Jugendverbände verändert sehen möchten. 
Der DGB hat keine Bedenken, wenn die Sportjugend 
und die Aktivitäten der anderen Jugendverbände auf 
dem Gebiete des Sports stärker als bisher gefördert 

geschrittenen Arbeiterjugend, jegliches 
Sektierertum zu vermeiden und sich eng 
mit nichtproletatischen Schichten der jun­
gen Generation zu verbinden, um die ge­
meinsamen Ziele zu erreichen. Eine Forde­
rung, die Jose Stevens - bisher Vorsitzen­
der der New-Yorker DuBois-Clubs und 
jetzt Mitglied des Exekutivkomitees des 
neuen Bundes - in die Worte kleidete: 
"Wir werden für die demokratische Einheit 
der Jugend eintreten. Wir werden diejeni­
gen, die gegen den Krieg sind, für den 
Kampf gegen den Rassismus zu gewinnen 
suchen. Wir werden dafür wirken, die ihre 
nationale Befreiung verfechtende Negerju­
gend auch gegen den Krieg zu mobilisieren. 
Wir werden bestrebt sein, die Studenten 
mit den Kämpfen der Arbeiterklasse zu 
verbinden und die Arbeiterjugend wieder­
um zur Unterstützung der Studenten zu 
bewegen. In diesem Prozeß werden wir für 
die Legitimität und führende Rolle unserer 
Organisation streiten." 
Ziehen wir eine erste Bilanz : Was sich 
bereits vor dem Chikagoer Konvent ab­
zeichnete, kann heute als Tatsache gelten: 
Amerikas Linke hat ein neues unersetzba­
res Kräftereservoir erhalten, das deren 
Aktionsfähigkeit in den großen Klassen­
schlachten gegen Kriegspolitik, Ausbeu­
tung und Rassenwahn erheblich erweitern 
kann. 

werden. Schärfsten Protest erhebt er jedoch gegen 
jede Absicht, dies zu Lasten der Mittel zu tun, die 
den Jugendverbänden für Jugendbildu ngsarbeit, po­
l i tische Bildung, internationale Begegnungen und 
Leitungs- und Führungsaufgaben gewährt werden. 
Der DGB Ist vielmehr der Auffassung, daß die Bun­

desre1ierung entsprechend ihrer Regierungserklärung 
oerade die Jugendakt ivitäten im verstärkten Umfang 
fördern sollte, die der pol itischen Bildung dienen. 
l n  diesem Zusammenhang kommt der Förderung der 
arbeitenden Jugend, die in der Vergangenheit leider 
vernachlässigt wurde, besondere Bedeutung zu. 
Diese Stellungnahme ist in einem Brief enthalten, 
den der DGB-Vorsitzende Vetter an die zuständigen 
Ministerien und an die Vorsitzenden der Bundestags­
fraktionen gerichtet hat. ln g leichem Sinne äußerten 
sich bei einem Parlamentarischen Abend des Deut­
schen Bundesjugendringes in Bonn Franz Woschech, 
Mitgl ied des Geschäftsführenden Bundesvorstandes 
des DGB, und Waller Haas, Bundes-Jugendsekretär 
des DGB. Der DGB erkennt, wie Woschech anführte, 
voll die gesellschaftliche Bedeutung des Sports, ge­
rade für den jungen Arbeitnehmer. Er hat sich seit je 
für jede mögliche Förderung des Sports ausgespro­
chen. Die Mittel dafür müßten zusätzl ich bere itge­
stellt werden. 
Sprecher der Fraktionen der SPD und CDU/CSU ver­
sicherten . daß sie sich im Sinne der Vorschläge des 
DGB und des Deutschen Bundesjugendringes ein­
setzen werden. 

Naturfreundejugend gegen Trinengas 
Gegen die Anwendung von Tränengas und anderer 
Reizstoffe zur Herstellung oder Aufrechterhaltung von 
Ruhe und Ordnung hat sich. die Naturfreundejugend 
Deutschlands ausgesprochen. 
ln Briefen an die Bundesregierung und die Landtags­
fraktionen der SPD und FDP hat die Bundesjugend­
leitung der Naturfreundejugend aufgefordert, sicher­
zustellen, daß die Anwendung aller chemischen, bak­
teriologischen und biologischen Mittel (Tränengas 
und anderer Reizstoffel bei jeder Art auch innerstaat­
licher Auseinandersetzung verboten wird, so daß eine 
Anwendung dieser Mittel auch nicht zur Herstel l ung 
oder Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung zu­
lässig ist 
ln Ihrem· Brief bezieht sich die Naturfreundejugend 
auf die von dem UN-Generalsekretär U Thant wieder­
holt vorgetragene Sorge, daß chemische Wi rkstoffe 

mit wachsender Tendenz zur Kontrol l e  von Volksauf­
läufen benutzt werden. 

Europa-Konferenz der Jugend 
Eine europäische Sicherheitskonferenz der Jugend 
des Kontinents wollen die Jugendverbände der Par­
teien der finnischen Regierungskoalition noch i m  
Laufe dieses Jahres nach Finnland einberufen. Sie 
verfolgen damit die Absicht, die I n itiative der finni­
schen Regierung für die DurchfOhrung einer gesamt­
europäischen Sicherheitskonferenz in Helsinki zu un­
terstützen. 

SchOlar wollen kostenlo• fahren 
Die Einführung des Nul ltarifs bei allen öffentlichen 
Verkehrsmitteln forderte das Hamburger Schülerpar­
lament (HSP) in seiner letzten Sitzung für Schüler, 
Studenten und Lehrlinge. Diese Forderung soll durch 
gezielte Kampagnen und Aktionen der Schüler unter­
strichen werden. 

Austritt aus Hamburger Jugendring 
ln der Vollversamm lung des Hamburger Jugendringes 
haben die Delegierten der Gewerkschaftsj ugend, der 
Beamtenbundjugend und der DAG-Jugend 
ihren Austritt aus der Dachorganisation der Jugend­
verbände erklärt. Die drei Verbände werfen dem Ju­
gendring mangelnde Beweg lichkeit vor. Sie wollen 
gemeinsam ein pol itisches Aktionszentrum bilden. 
Auch die evangel ische Jugend erwägt ihren Austritt. 

Termine 
4 .  April 1970 

Solidari tätsveranstaltung für den Kampf des 
spanischen Volkes gegen die Franco-Diktatur, 
Essen, Saalbau (Es sprechen deutsche und 
spanische Antifaschisten) 

25. 26. April 1970 
Bundestag des Deutschen Sportbundes (DSB), 
Mainz 

30. April 1970 
Zentrale Mai-Veranstaltung der DGB-Gewerk­
schaflsj ugend, Hamburg, Audi-Max, Thema : 
.Leere lehre - volle Taschen der Unterneh­
mer· 

30. April 1970 
Zentrale Jugendveranstaltung der IG Metall 
zum 1 .  Mai, Köln (Sartory-Säle) 

30. April - 3. Mai 1970 
Kongreß der Jungen Christlichen Arbeitnehmer 
(CAJJ, Mainz 

1. - 10. Mai 1970 
Offizielle Delegation der SDAJ besucht auf 
Einladung des Jugendverbandes ZMS Polen 

2. - 5. Mai 1970 
Tage des antifaschistischen Films. Veranstalter : 
Präsidium der WN, Frankfurt, Cantate-Saal. 

7. Mai 1970 
Festveranstaltung der Vereinigungen der Ver­
folgten des Nazireg imes in Bad Godesberg 
(Redoute) aus An laß des 20. Jahrestages der 
Befreiung vom Nazismus. 

8. Mai 1970 
Fahrt der IG-Metaii-Jugend Harnburg und Han­
nover zum ehern. KZ Bergen-Belsen. 

9. Mai 1970 
M itbestimmungskonferenz der SDAJ Nieder­
sachsen, Hannover, Freizeitheim Linden 

9. - 10. Mai 1970 
10. Arbeiterjugend konferenz der DDR, der Bun­
desrepublik und VVestberllns, Erlurt 

'Zl. - 31 . Mai 1970 
Jugendfunktionärskonferenz der Gewerkschaft 
OTV, Reckling hausen 

28. Mai 1970 
Jubiläumsveranstaltung zum 75jährlgen Be­
stehen der Naturfreunde-Bewegung, Stuttgart 

26. - 28. Juni 1970 
lenln-Kongreß der Soziallstischen Deutschen 
Arbeiterjugend, Harnburg 

11. Juli - 2. September 1970 
Jugendcamps der IG Druck und Papier am 
Plattensee/Ungarn 
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25. Juli - 15. August 1970 250 Mitglieder der SOAJ fahren auf Einledung 
des Komsomol in die Sowjetunion 

25. Juli - 15. August 1970 
Delegationen der SOAJ reisen auf Einladung 
der dortigen Jugendverbinde nach Bulgarien 
und Ungarn 

1. September 1970 
Antikriegsteg 

2. November 1970 
Volksentscheid in Bramen über die Herab­
setzung des Wahlalters 

22. November 1970 
Landtagswahl lll Bayern 

4. - 6. Dezember 1970 
Europäischer Jgenddelegiertenkongreß, Veran­
stalter: Europäischer Jugendrat (CENYC) und 
Deutsches Nationalkomitee für internationale 
Jugendarbeit (DNK), in dem die Verbände des 
Bundesjugendringes und des Ringes Politischer 
Jugend zusammengeschlossen sind. Themen: 
.Emanzipation der jungen Generation in Euro­
pa" und .Gründung eines Europäischen Ju­
gendwerkes•. Der schwedische Ministerpräsi­
dent Olof Palme häH das Hauptreferat; Bun­
despräsident Hainemann ist Schirmherr. Ein­
geladen werden die Jugendverbände aus Ost­
und Westeuropa, mit Ausnahme Griechenlands, 
Spaniens und Portugals. 

(Weitere Termine siehe elan Nr. 31701 

Jugend 
presseschau 
Zur Herabsetzung des Wahl�lters in den Bun­
desländern nehmen die jugendpolitischen 
Mitarbeiter verschiedener Zeitungen Stellung. 
So heißt es in 

Metall 
Mit 62 Prozent Ja-Stimmen bewiesen die Hessen i n  
einem Volksentscheid, d a8  sie Vertrauen zur Jugend 
haben. Damit ist im echten Bundesland das Wahl· 

Es gibt viele 
Möglichkeiten 
gegen Springer 
zu klmpfen l 

Der Aufruf zum elan-Wetlbewerb hat gezOn­
del Nec:h Erscheinen .....,.... Mlrz-Au.gabe 
erreichten UM unzlhllge Testbogen, B....,. 
mH Anregungen-und wor allem Bestellun­

gen. 
Am 15. 3. fOhrte ein elan-l.eserknls ln 
Dortmund mH Ober 50 Neubestellungen. ge­
folgt von der SDAJ-Gruppe K61n mit 34 Ex. 
und MOnc:hener Freunden mit 11 Ex. DM 
kann ek:tt aber schnell Indern. Der Wettbe­
werb geht welterl Benutzt nebenetehenden 
Beetellec:helnl Sendet die Testbogen ... 
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alter auf 18, die Wählbarkelt auf 21 Jahre herllbge­
setzt. ln · Bayern , Rheinland-Pfalz und Bremen. aber 
auch auf Bundesebene sollte diese Em.dleidung 
bald folgen. 
Alle demokratischen Partelen halten die Ju,_ lir 
mündig - allein die NPD mißtraut ihnen. Bedenklich 
ist, daß oHenbar ein Großteil älterer Wilhlar, bemn­
ders in CDU-Hochburgen mit Nein stimmten. 

(17. 3. 1llt 
Die bayerische Regionalausgabe der Sozia­
listischen Volkszeitung 

Unsere Zeit 
weist auf die Machenschaften der CSU hin. 
die das Ziel verficht, die Jugend zur nlchsten 
Landtagswahl noch nicht zuzulassen: 
Wie aus dem Landtag verlautet, soll nach dem Volb­
entscheid im Mai oder Juni das Gesetz über die 
Wahlalterherabsetzung erst am 1. Oktober in Kraft 
treten. Es wäre dann nicht mehr mög lich, die Kandi­
datenaufstellung für die Landtagswahl ordnungsge­
mäß durchzuführen, da ja auch die WihlbarluHis­
grenze durch den Volksentscheid herabgesetzt -­
den soll. Die CSU spricht von einem zu großen Geld­
und Zeitaufwand. (19. 3. 7U) 
Besondere Probleme gibt es auch in Bremen. 
Ein Beitrag in der bremischen UZ-Ausgabe 
geht auf die gesamte Problematik ein: 
Am 2. November 1970 werden die Wahlberechtigten 
unseres Landes in einem Volksentscheid über die 
Herabsetzung des aktiven Wahlrechts von 21 auf 18 
und des passiven Wahlrechts von 25 auf 21 Jahre 
entscheiden. Aber: Erst dann, wenn mindest- liO 
Prozent aller wahlberechtigten Bremer Bürger Dir 
Urne gehen, und wenn sich von diesen liO Prozent 
wiederum die Mehrheit für die Herabsetzung des 
Wahlalters ausspricht, wird die Jugend mit 18 wäh­
len und mit 21 gewählt werden können. 
Den Mitgl iedern des Nichtständigen Aussc:h­
.Wahlalter" der Bremer Bürgerschaft kam denn auch 
in ihrer Sitzung vom 6. März die Erkenntnis, da8 
.eine Art Wahlkampf" geführt werden müßte. um 
eine genügende Beteil igung am Volksentscheid si­
cherzustellen . Alle Parteien, Organisationen. Ver­
bände und I nstitutionen, die für eine Herabsetzung 
des Wahlalters eintreten, müßten .im Rahmen ihrer 
Mög l ichkeiten" zur Mobilisierung der Bremer 0. 
völkerung beitragen. 
Die wenig eindrucksvolle Beteil igung an der Volb­
abstimmung im Lande Hessen am 8. Mirz zeigt in 
der Tat, wie notwendig eine breit angelegte AufldA. 
rung über die Frage des Wahlalters Ist. Nur 40,3 Pro­
zent aller WahlberedlUgten gingen in Heuen wr 
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Urne. Würden sich im Lande Bremen auch nur 
Prozent am Vol"-'bc:heid beteiligen, so wäre 
die Herabsetzung des Wahlalters unmöglich gewor­
den. 
Von einer .Mobilisierung" der Bürger durch die Im 
hessisc:hen Landtag wertJ-etenen Parteien war so gut 
wie nichts zu spüren. ln Hessen waren es nur die Deutsche Kommunistillc:he Partei und die Jugend­
verbände, die sich mit Flugblatt- und Auf­
klärungsalllionen in Wohngebieten und vor Betrieben 
akliv an der Vorber-eitung der Volksabstimmung be­
teiligten. Für die etablierten Parteien war die Ab­
stimmung offensidltlich nur ein formaler Akt und 
kein Politikum. Wird • in Bremen anders sein? (19. 3. 1970) 
Mit der reaktionären Hetze des Franz-Josef 
Strauß und mit der Weigerung auch der neuen 
Bundesregierung, die NPD zu verbieten, be­schäftigt sich Christian Götz (HBV-Bundes­
jugendsekretär) in der DGB-Jugendillustrier-
ten ,. Aufwärts 
Unsere - auf Grund der Aussagen von vielen SPD­
Politikern wihrend des Wahlkampfes - durchaus be­
rechtigten Hoffnungen, eine sozialdemokratisch ge­
führte �egierung würde beim Bundesverfas­
sungsgericht unNrzÜQiich einen Antrag auf Verbot der NPO äellen, haben sidl leider nicht erfüllt. Am 12. Januar erklärte Innenminister Gensdler gegen­
über dem Bundestag. die neue Bundesregierung 
plane .unter den gegebenen Umständen· keinen 
solchen Schritt. Das soll erst dann gesdlehen, .wenn 
unmittelbar eine Gefahr für den Bestand der freiheit­
lidlen demokralilldlen Grundordnung droht". Unsere 
jüngere Vergangenheit lehrt, daß es dann für einen 
Verbotsantrag � viel zu spät wäre. Das sollte 
audl die Bundesl"egierung. über deren Haltung zum 
NPD-Verbot die Gewer1lsc:haftsjugend tief enttäuscht 
ist. eigentlich wi_.. 
Franz-Josef Strauß und sein Bayernkurier sind als 
Vertreter der .legalen Rechten" heute fast noch 
gefährlicher als die NPD. Anständ)gkeit und demo­
kratische Gesinnung waren noch nie die stärksten 
Seiten des C5U-Vonsitzenden. Seit dem Regierungs­
wechsel in Bonn und dem damit verbundenen Verlust 
des Ministeramtes, den er einfach nidlt verwinden 
kann. hat er jede Kontrolle über sidl und seine poli­
tischen Aullenlngen Wlrtoren. Strauß strebt jetzt ganz 
offen eine politische Position an, die sich in keiner 
Weise mehr von der NPO untersdleidet. Das bewei­
sen seine Reden und lntervi-s aus den letzten 
Monaten. Wer meint. hier würde in der Kritik über­
zogen, möge einmal einige Wochen regelmäßig -
von Strauß herausgegebenen Bayernkurier lese 
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Eine 
Woche der 
Vietnam­
Solidarität 
Die Bundesrepublik 
stand vom 13. bis zum 
22. 3. im Zeidlen viel­
fältiger Aktionen · 

Von Rudolf Sdlultz, 
Kampagne für Demo­
kratie und Abrüstung 

Zahlreiche Städte der Bundes­
republik waren in der Woche 
vom IJ. bis 22. März 1970 
Schauplatz von Aktionen der 
Vietnamkriegsopposition. In 
Obereinstimmung mit den 
amerikanischen Vietnamkriegs­
gegnern und der Stockholmer 
Vietnamkonferenz hatte die 
Initiative Internationale Viet­
nam-Solidarität zur aktiven 
Solidarität mit dem kämpfen­
den vietnamesischen Volk auf­
gerufen. Die Aktionswoche 
stand unter den folgenden Lo­
sungen: 
• Bedingungsloser Abzug der 
amerikanischen Truppen und 
ihrer Alliierten aus Südviet­
nam! 
• Einwirken der Bundesrepu­
blik auf die USA, die Aggres­
sion in Vietnam einzustellen! 
• Anerkennung der Demokra­
tischen Republik Vietnam 
durch die Bundesregierung! 
• Unterstützung des 1o-Punk­
te-Programms der Nationalen 
Front für die Befreiung Süd­
vietnams! 
In vielen Orten wurden neue 
Vietnamkomitees gebildet, in 
denen Organisationen unter­
schiedlicher politischer Kon­
zeptionen zusammenarbeiteten 
und weiter · zusammenarbeiten 
wollen. Aus der Reihe der 

vielfältigsten Aktivitäten seien 
hier einige Beispiele heraus�e­
griffen: 
In Nürnberg begann die Ak­
tionswoche am 16. 3· mit einer 
Kundgebung in der Meister­
singerhalle. Am Dienstag folgte 
eine öffentliche Diskus&ions­
veranstaltung im Anschluß an 
die Vorführung von Vietnam­
filmen. Am Mittwoch veran­
staltete das Nürnberger Viet­
namkomitee in Zusammenar­
beit mit dem Jugendzentrum 
ein politsches Abendseminar 
über den Vietnamkrieg, am 19. 
stand eine Informationsveran­
staltung unter dem Thema 
11Vietnam und die Dritte Welt" 
auf dem Programm. Am Frei­
tag, dem 20. März, fand eine 
weitere Kundgebung statt, auf 
der Vertreter der dmerikani­
schen Vietnamkriegsopnosition 
�prachen. Gemeinsam mit der 
evangelischen Berufsschul- und 
Industriejugend wurde am 21./ 
22. März ein jugendpolitisches 
Bldungsseminar über Vietnam 
veranstaltet. Gleichzeitig wa­
ren überall in der Stadt Infor­
mationsstände aufgebaut. In 
Haus- und Straßensammlun­
gen wurden Spenden, Medika­
mente und medizinische Aus­
rüstungen im Werte von rund 
24 ooo,- DM gesammelt. Die 
Sammlungen zur materiellen 
Hilfeleistung werden auch in 
den nächsten Tagen noch fort­
gesetzt. In weiteren nordbay­
rischen Städten fanden öffent­
liche Diskussionsveranstaltun­
gen statt, unter anderem in 
Schweinfurt, Aschaffenburg, 
Amberg und Sulzbach-Rosen­
berg. 
Initiiert von der SJD - Die 
Falken und den Jungsoziali­
sten des Bezirks Ostwestfalen­
Lippe wurde in Bielefeld eine 
Kundgebung mit anschließen­
der Demonstration und Film­
veranstaltung durchgeführt. In 
Bielefeld und weiteren Städten 
wurden vor Betrieben und 
Schulen Flugblätter verteilt. 
In München fanden täglich In­
formations- und Diskussions­
veranstaltungen statt, die ihren 
Abschluß in einer Demonstra­
tion durch München am 21. 3· 
fanden. - Offentliehe Kundge­
bungen wurden in Mannheim 
und Heidelberg veranstaltet. -

.. ;, , 

Für die Opfer von Son My 
wurde in Saarbrücken :vor dem 
Amerikahaus ein Kranz nie­
dergelegt, zu Informations- und 
Agitationsveranstaltungen kam 
es in zahlreichen Städten des 
Saarlandes. - In Hamburg 
wurde außer zahlreichen Dis­
kussions- und Informations­
veranstaltungen eine Blutspen­
denaktion gestartet, aus deren 
Erlös dem Roten Kreuz der 
DRV ein Ambulanzwagen im 
Werte von DM 40 000,- zur 

Verfügung gestellt werden soll. 
Im Rhein-Ruhr-Gebiet lag der 
Schwerpunkt der Solidaritäts­
woche auf örtlicher Ebene. Ort­
liehe Vietnamkomitees führten 
Diskussions- und Filmveran­
staltungen, Fotoausstellungen 
und Straßensammlungen 
durch. Regionale Abschluß­
kundgebungen fanden am 21.  
März in Köln und Essen statt. 
Die Aktionen dieser Woche 
haben deutlich gemacht, daß 
politisch effektive Arbeit im 

elan-Reclakteur ln Yletnaml Auf Einladung des Verbandes dttr. 
Werktätigen Jugend "Ho Chi Minh" ist am 13. März eine Delegation 
der SDAJ eingetroffen. Der Delegation, die vierzehn Tage Nord­
vietnam durchreist, gehört auch elan-Redakteur Hans-Jörg Hen­
necke (rechts, mit dem Rücken zur Kamera) an. Die Delegation 
wird geleitet vom SDAJ-Bundesvorsitzenden Rolf Priemer (3. von 
l inks), ihr gehören ferner Vera Stiller (München) (1 .  von l inks) und 
Jens Flegel (Hamburg) an. Unser Funkbild zeigt die Delegation bei 
einem Empfang, den der 1. Sekretär des Zentralkomitees des viet­
namesischen Jugendverbandes, Vu Quang (2. v. 1.), in Hanoi zu 
Ehren der Gäste gab. 
Bei einer Pressekonferenz unmittelbar vor Abflug der Delegation 
aus Düsseldorf hatte der SDAJ-Bundesvorstand der Öffentlichkeit 
einen Briefwechsel mit dem Bundeskanzleramt übergQben. Willy 
Brandt war von der SDAJ zu einem Jugendforum eingeladen wor­
den, um seine Haltung zum Vietnamkrieg kennenzulernen. 
Das Bundeskanzleramt wies auf Terminschwierigkeiten hin, die 
es Willy Brandt unmöglich machten, zur Jugend zu sprechen. 
ln dem von Dr. Sahm unterschriebenen Brief wird die Dar­
stellung der SDAJ als unzutreffend abgelehnt, die Bundesre­
gierung leiste moralische und finanzielle Hilfe iür den -v.etnam� 
krieg der USA. Demgegenüber wies die SDAJ in einem Antwortbrief 
auf die Weigerung der Regierung hin, gegen die U5-Massaker zu 
protestieren und FNL-Vertreter in die Bundesrepublik einreisen 
zu lassen. Bonns .. Entwicklungshilfe" für das Saigoner Marionet­
tenregime und seine Devisenhilfe für die USA verlängerten die 
Leiden des vietnamesischen Volkes. Bundeskanzler Brandt wurde 
erneut eingeladen, auf einem Jugendforum in Essen seine Haltung 
zum Vietnam-Krieg zu erläutern . .. Ein geeigneter Termin wäre der 
15. April, der in der ganzen Welt als Kampftag für die Beendigung 
der amerikanischen Aggression begangen wird," erklärte die SDAJ. 
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Rahmen der Vietnamkomitees 
· geleistet werden kann. Es ist 
bedeutsam, daß in der drin­
genden Frage des Kampfes ge­
gen den US-AJorressionskrieg in 
Vietnam eine derartige Zu­
sammenarbeit verwirklicht wer­
den kann. An die weitere Ar­
beit sind zwei Anforderungen 
zu stellen : 

I. Die Organisation emer stän­
digen Kampagne auf allen Ebe­
nen muß weitergeführt und 
intensiviert werden. Die Mög­
lichkeit ähnlicher Aktionsmo­
delle für den Kampf gegen die 
Rüstungspolitik und für eine 
Politik der europäischen Si-

Strauß 
und seine 
Freunde 
Die RedJ.te bläst zum 
Sammeln 

Von Wolfgang Bartels 
Der Freundeskreis Himmler ist 
aus der unrühmlichen Ge­
sdrichte des "lJutzendjährigen 
Reiches" bekannt. Uber aen 
mächtigen industriellen Freun­
deskreis Strauß intormierte 
elan seine Leser im November 
I969. Am I4. März 1970 grün­
aete sich nun in Bonn ganz 
offiziell ein Bundesverband der 
"Freundeskreise der CSU". 
"Freundeskreis'' - ist der Na­
me eine :zufällige Parrallele 
oder verbirgt s1ch dahinter 
mehr? 
Tatsache ist, daß der CSU-Vor­
sitzende Strauß nach der Bun­
destagswahl von der nazisti­
schen "National-Zeitung" als 
"Mann der Zukunft11 gefeiert 
wurde. Im Parteiblatt der NPD 
gar heißt es, Strauß sei der 
Mann, "der in der Stunde des 
politischen Wandels all dieje­
nigen um sich scharen will, die 
ein starkes Deutschland wollen, 
die der Ausverkaufs- und Ver­
zichtspolitik des Willy Brandt 
den Kampf ansagen. Viele se­
hen ihn als den rechten Op­
positionsführer, wenn nicht 
gar als den Kanzlerkandidaten 
von 1973, der die Unionspar­
teien wieder an die Futterkrip­
pe der Macht ''''-?t und dann 
als Deutschlands starker Mann 

cherheit sollte jetzt diskutiert 
werden. 
2.. In Sachen Vietnampolitik 
muß diese Bundesregierung 
durch die weitestgehende Zu­
sammenarbeit aller Vietnam­
kriegsgegner quer durch alle 
Organisationen und Gruppie­
rungen gezwungen werden, 
ihre nach wie vor praktizierte 
Unterstützun�t der OS-Aggres­
soren und ihrer Lakaien in 
Saigon aufzugeben. Dazu ge­
hört -� auch, daß die Vietnam­
kriegsopposition endlich die 
Einreise der vietnamesischen­
Diplomaten der Pariser Viet­
namkonferenz erkämpft, denen 
die Bundesregierung wiederholt 
die Visa verweigert hat. • 

gemeinsam mit allen nationa­
len Kräften das neue .und 
g r ö ß e r e Deutschland 
schafft." 
("Deutsche Nachrichten" 9· 1. 
70) .  
Strauß und Thadden in trau­
ter Gemeinsamkeit! Und um 
eine gemeinsame Front aller 
Deutschen zu bilden, die sich 
nicht unterwerfen ·wollen" 
(DN 9- I .  I970), bliesen die 
Rechten zum Sammeln. 
In allen Bundesländern schos­
sen, wie auf ein Zeichen, die 
"Freundeskreise der CSU" aus 
dem Boden. Mit nationalisti­
schen Hetzparolen traten sie itn 
die Öffentlichkeit: die neue 
SPD/FDP-Regierung sei ein "na­
tionales Unglück", das einen 
"nationalen Notstand" hervor­
gerufen habe. Wer wundert 
sich, wenn die bayrische Land­
tagsfraktion der NPD sich gar 
erkühnte, Innenminister Gen­
scher aufzufordern, ein Ver­
botsverfahren gegen · die SPD 
einzuleiten. 
Noch hält sich Strauß zurück. 

.Er gibt sich gegenüber den 
Freundeskreisen distanziert. 
Doch schon im Sommer 1968 
hatte er gesagt: "Man muß 
sich der nationalen Kräfte be­
dienen, auch wenn sie noch 
so reaktionär sind." 
Und wahrlich, in seinen Freun­
deskreisen findet man die re­
aktionärsten Kräfte: Als Vor­
sitzender des hessischen Freun­
deskreises, dessen Grüdungs­
versammlung das "deutsche 
Volk" aufrief, "mit uns Front 
zu machen gegen Verzichtspsy­
chose und Anerkennungshyste­
rie", fungiert Jürgen ;vÖn Sy­
chowski, bekanut als Autor in 
Revanchistenblättern. Er be­
kannte sich ausdrücklich : "Ich 
stehe zu der Tieräußerunv von 
Strauß." Er ist auch "nicht ge­
gen die unschuldigen Mitglie­
der" der NPD, deren Mitarbeit 

im Freundeskreis ohne weite­
res möglich ist. 
Straußens Vorkämpfer in West­
berlin ist Branimir Jelic, ein 
enger Mitarbeiter der kroati­
schen "Ustascha"-Faschisten, 
die einst gegen Juden und die 
serbischen Minderheiten mar­
schiert sind, nachdem Hitler 
Jugoslawien besetzt hatte. 
6oo ooo Serben und tausende 
Juden fielen der "Ustascha" 
zum Opfer. 

· 

Ein nordrhein-westfälischer 
Sprecher der Freundeskreise 
sagte noch offener, daß sich 
Gruppierungen, die der rechts­
radikalen NPD nahestehen, "in 
den Freundeskreisen ansiedeln 
könnten". 
In Harnburg ist ein gewisser 
Jürgen Rieger, aktiv beim Na­
tionaldemokratischen Hoch­
schulbund und bei der NPD, 
besonders rührig - nicht nur 
beim Freundeskreis. Auf be­
stimmten Gebieten scheint er 
ein Experte zu sein. Titel eines 
von ihm verfaßten Pamphlets: 
"Rasse, ein Problem auch für 
uns". 
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,Ein Flugblatt des CSU-Freundes 
Rieger. Gegen den Autor hat die 
Hamburger Demokratische Ak­
tion einen Strafantrag wegen 
VAIIt"''· unti KriAoshetze aestellt 

Der Vorsitzende der Bundes­
vereinigung der Freundeskreise 
schließlich ist kein geringerer 
als Professor Dr. Berthold Ru­
bin. Er hat sich besonders her­
vorgetan als Gründer der 
rechtsextremistischen "Aktion 
Oder/Neiße" (AKON). 196::1 
machte er sich mit Hammer 
und Meißel an der Berliner 
Mauer zu schaffen. Bald da­
rauf sprang er mit einem Fall­
schirm über Schottland ab, um 
für die Freilassung des Hitler­
Stellvertreters Rudolf Heß aus 
dem Kriegsverbrecher-Gefäng­
nis in Spandau zu demonstrie­
ren. Während eines Sit-ins von 
Studenten raste er in seinem 
Auto mit Vollgas gegen die 
Tür der Kölner Universität. 
Und was meint Strauß zu all 
seinen Freunden? :  "Es ist wahr, 
daß man mir jetzt viel Sym­
pathie entgegenbringt, das ist 
ein Prozeß der Willensbil­
dung." 
Wie sagt sinngemäß ein altes 
Sprichwort? Zeige mir deine 
Freunde und ich sage dir, wer 
du bist. • 

Professor Dr. Berthold Rubin 

.Perteigene11en, Ich belntfege, unatr.e Ortagru�&�• zum Freundeekreia der CSU ru erkllrenl• 



Arbeiter 
und Kunst 
Ein Kokereiarbeiter 
liest eigene GediChte 
für junge Arbeiter 

Von Horst Dieter 
GölzenleuChter 

Immer mehr Organis:1tionen 
der Arbeiterbewegung gehen 
dazu über, die Bevölkerung 
der BRD durch Agitpropsän­
ger, politisch engagierte Lyri­
ker und Grafiker mit Infor­
mationen über die Gesell­
sdlaft zu konfrontieren. Die 
Proletenpresse (siehe elan 
ro/69) veranstaltete 7i· B. mit 
der Landesleitung der Natur­
freundejugend Westfalens 

Agitpropabende in · Lüden­
sdleid und Münster. Die So­
zialistisdle Deutsdle Arbei­
terjugend in Wanne-Eickel 
lud vor kurzem den Arbeiter­
sdlriftsteller Ridlard Limpert 
in ihr Zentrum (Wanne­
Eickel, Hermannstraße 7) ein. 
Limpert, einer der ersten 
Preisträger beim Reportage­
wettbewerb, der von einem 
Teil der DortmUI!_c!er Gru��-
6x und voll und ganz von 
den Werkkreisen organisiert 
wurde, befolgte diese Einla­
dung nidlt ungerne. Seine 
Texte sind nidlt dazu ge­
eignet, der Bourgeoisie den 
Tag zu versüßen. Sie setzen 
sidl konkret mit der politi­
sdlen Situation in der BRD 
auseinander. Seine.Prosa zer­
stört die Illusion vom Wirt­
sdlaftswunderland Bundesre­
publik, beweist, daß der 8-
Stunden-Tag nodl lange nidlt 
verwirklidlt ist, beweist, daß 
das Wirtsdlaftswunder zum 
großen Teil auf Ratenzah­
lung, Uberstunden und Mit-

Die Arbeiterschriftsteller der Bundesrepublik woßen zuummen­
arbeHen. 
Am 7. 3. 70 wurde in Köln der .,Werkkreis 70" (vorläufiger Name) 
gegründet. Der ., Werkkreis 70" ist ein Zusammenschluß von .. Werk­
kreisen für Literatur der Arbeiterwelt", die schon seit eineinhalb 
Jahren in der Bundesrepublik existieren. Die Werkkreise sind 
Gruppen von Arbeitern und Angestellten, die in örtlichen Werk­
stätten mit Schriftstellern, Journal isten und Wissenschaftlern zu-

. sammenarbeiten. Ihre Aufgabe ist die Darstel lung der Situation 
abhängig Arbeitender, vornehmlich mit sprachlichen Mitteln. Auf 
diese Weise versuchen die Werkkreise, die menschlichen und mate­
riel l-technischen Probleme der Arbeitswelt als gesel lschaftliche 
bewußt zu machen. Sie wollen dazu beitragen, d ie gesellschaftlichen 
Verhältnisse im Interesse der Arbeitenden zu verändern. ln d ieser 
Zielsetzung wollen die Werkkreise ihre Arbeit mit dem Bestreben 
aller Gruppen und Kräfte verbinden, die für die demokratische Ver­
änderung der gesellschaftlichen Verhältn isse tätig sind. Die Werk­
kreise halten eine entsprechende Zusammenarbeit mit den Gewerk­
schaften als den größten Organisationen der Arbeitenden für not­
wendig. 

Richard Limpert 

arbeit der Frau basiert; be­
weist audl, daß es allein 
deshalb mit der vielgepriese­
nen persönlidlen Freiheit bei 
uns nidlt weit her sein kann. 
Lyrisdle Texte Limperts ru­
fen zur Solidarität im Kampf 
gegen eine audl jetzt nodl 
drohende Redltsentwiddung 
in der BRD auf. Er warnt 
davor, fasdlistisdle Tenden­
zen zu untersdlätzen. 

Rot ist der 
Mai 
Junge Arbeiter wollen 
den 1. Mai als Kampf­
tag begehen 

Von Werner Maletz 

"Die Geschlossenheit der AI­
I:leitersdlait zerschlug den 
Putsm", heißt es im Organ der 
IG Druck und Papier zur Er­
innerung an den Generalstreik 
von 1920 gegen den Putsch der 
Kapp und Lüttwitz, die die 
junge Republik meud:teln woll­
ten. Zahllos waren im März 
die Artikel über die einheit­
lid:t handelnde Arbeiterklasse 
von 1920. Aber nur wenige 
Gewerkschaftszeitungen ver­
öffentlichten auch die Erkennt­
nis der "Druck und Papier" 
über die Frage, warum die Ar­
beiterbewegung nad:t jenem 
Generalstreik so viele Nieder­
lagen hinnelimen mußte: 
"Weil die. Arbeiterschaft uneins 
war und mit ihrem Erfolg 
nid:tts anzufangen wußte, ge­
riet sie endgültig in die De-

Die anwesenden Jugendlidlen 
waren von Limperts ver­
ständlidler Spradle über­
rasdlt; begeistert darüber, 
daß er sidl so kompromiß­
los für die sozialen Redlte 
der Arbeiter und für Sozia­
listismen Fortsdlritt einsetzt. 
Die Tatsadle, daß ein Ko­
kereiarbeiter ansprud:tsvolle 
Literatur sd:taffen kann, be­
stärkt die Jugendlid:ten in ih­
rem Klassenbewußtsein1 wi­
dersprid:tt den Unkenrufen 
bürgerlid:ter Kritik, die be­
haupten, cfaß die Arbeiter­
klasse keine kulturellen Wer­
te hervorbringen kann. 
Die jungen Wanne-Eickeler 
�enossen sind der Meinung, 
daß sold:te Agitprop-Veran­
staltungen nid:tt nur so ne­
benbei alle p·aar Monate ge­
mad:tt werden sollten, son­
dern. um wirksam zu wer­
den, regelmäßig wiederholt 
werden müssen. Sie planen 
darum . innerhalb ihres Zen­
trums eine kleine Galerie 
einzurid:tten, in der fort­
schrittlid:te Malerei, Grafik 
und Literatur zur Wirksam­
keit verholfen werden soll: • 

tensive, fand sich der Sieger 
auf der Verliererstraße wie­
der." 
Die Aktionseinheit der Arbei­
tersd:taft ist also die Lehre der 
Gesd:tid:tte, die es heute zu be­
herzigen gilt. Wieder wird der 
r. Mai vorbereitet. Wird es ein 
Tag der Aktion - und der 
Einheit? Nodl sind die großen 
Streikkämpfe nid:tt vergessen, 
die die Arbeiter in ihrem Be­
wußtsein von der tage ihrer 
Klasse in der Ausbeuterord­
nung stärkten. In der Arbeiter­
jugend haben sid:t die Erfah­
rungen aus dem :Kampf um 
eine bessere Berufsausbildung 
und um Mitbestimmung aus­
gewirkt. Junge Arbeiter, Ge­
werksdtafter sind es heute, die 
den r. Mai wieder zum Kampf­
tag der Arbeiter mad:ten wol­
len. 
So hat z. B. die DGB-Jugend 
in Harnburg zum Vorabend 
des x. Mai zur zentralen Kund­
gebung der Gewerksd:taftsju­
gend eingeladen. "Lee�:e Le)lre, 
volle Tasd:ten - die Situation 
in der Berufsausbildung" heißt 
das Thema. Franz Woschesch 
voin DGB-Bundesvorstand wird 
spred:ten. Dieter Süverkrüp, 
Dietrid:t Kittner und die Ham­
burger Songgrupne wollen ihn 
agitatorisd:t unterstützen. 
Ebenfalls zum x. Mai wird es 
gewerksd:taftliche Veranstal­
tungen in Köln und Göttingen 
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geben: In Kölns Sartory-Sälen 
veranstaltet die IG-Metall-Ju­
gend am 30. April ihre zen­
trale Mai-Kundgebung. In Göt­
tingen findet am 1. Mai ein 
Jugendforum zur Frage der 
Mitbestimmung statt. 
Die SDA) plant )ugendforen, 
Diskussionen und Tanz in den 
Mai u. a. in München, Nürn­
berg und Dortmund. 
Nach wie vor gilt als Erfolgs­
rezept für die Arbeiterklasse: 
gemeinsames Handeln. Wie vor 
genau so Jahren! Damals 
kämpften Gewerkschafter, So-

zialdemokraten und Kommu­
nisten gegen Kapp und Lütt­
witz und verteidigten gemein­
sam mit Erfolg die in der No­
vemberrevolution erlqimpften 
demokratischen Rechte. 
Auf einem Grab in Pelkum, 
wo 83 zu jener Zeit von der 
Reichswehr erschossene Arbei­
ter begraben liegen, steht ein 
Stein mit der Inschrift: "Möge 
die Erde, in der ihr ruht, ganz 
eine freie werden." Es liegt an 
uns allen - nur an uns -
dieses Vermächtnis zu erfül­
len. • 

Es stand im elan . . .  
. 

• • •  daß Springers "BILD" Im 
Rahmen seiner Kampagne "ge­
gen Ungerechtigkeit, Herzlosig­
keit und Gleichgültigkeit" die 
U5-Aggression gegen das viet­
namesische Volk ignoriert (elan 
3/70 - "Bild ist Ihre Waffe!")  
Leser Helmut Weinand erhielt 
jetzt eine Antwort auf seinen 
Brief zum Vietnam-Krieg. BILD­
Redakteur U. Zachow: "Wir bit­
ten Sie daher um Ihr Verständ­
nis dafür, daß wir natürlich nicht 
immer wieder ( !) über die glei­
chen Fälle von Ungerechtigkeit 
.und Gleichgültigkeit berichten 
können." Aber: "Wir werden 
auch weiterhin  über d ie interes­
santesten und erschütterndsten 
Fälle berichten . . .  " My Lai war 
wohl nicht erschütternd genug 
für die BILD-Kampagne 70. 

• • • die Polltlcai-Fictlon Ober 
Springers Aktlvitäten im Jahre 
19n (elan 3/70) - Als Springer 
und Strauß Willy Brandt stürz­
ten). Das "Zusatzgerät, das zu 
einem Netzsystem gehört" (elan) 
und "ähnlich den Telefonleitun­
gen" (elan) TV-Programme ser­
viert, gibt es bereits. Wie die 
" _  Frankfurter Rundschau" am 
26. 2. 70 berichtete, will die Fir­
ma " Deutsche Kabelvision Ber­
l in" (Unternehmer: Wilhelm W. 
Sontag, Manager einer TV-Film­
agentur namens "German Tele­
vision News", die höchstwahr­
scheinlich von Markenartikelfir­
men bezahlt wird) Testsendun­
gen in einem Westberliner Hoch­
haus für 500 Anschlüsse starten. 
Bundesminister Leber, der auch 
Chef der Bundespost ist, will 
jetzt d ie rechtliche Zuständigkeit 
d ieses kaschierten Privat-Fern­
sehens prüfen lassen. 

• • •  daß zum 8. Mal 1970, dem 
25. Jahrestag der bedingsiosen 
Kapitulation von Nazideutsch­
land, zahlreiche Aktionen ge­
plant sind (elan 3/70). Die WN 
will aus diesem Anlaß in mehre-

ren Städten öffentliche Kundge­
bungen mit internationalen Fle­
terenten durchführen, so in Han­
nover (1 1 .  4.), Harnburg (6. 5.), 
Bremen (8. 5.), München (8. 5.), 
Düsseidorf (9. 5.), Augsburg (9. 
5.) und Nürnberg (9. 5.). Eine 
zentrale Kundgebung der VVN 
findet am 7. Mai in Bad Godes­
berg statt. Die SDAJ wil l  alle 
diese Veranstaltungen unter­
stützen. 
Das Präsid ium der Vereinigun- · 

gen der Verfolgten des Nazire­
gimes (WN) hat zum 8. Mai die 
Forderung erhoben, diesen Tag 
zum gesetzlichen Feiertag zu 
machen. Dafür solle der 1 7. Juni 
("nur zu dem Zweck geschaffen, 
die Gegensätze zwischen den 
beiden deutschen Staaten hoch­
zuspielen und zu verschärfen") 
als gesetzlicher Feiertag abge­
schafft werden. 

• • •  daß ein Antrag der SDAJ, 
ais Anschlußverband in den Bun­
desjugendring aufgenommen zu 
werden, abgelehnt wurde (eian 
1-2/1970). Jetzt hat der Landes­
jugendring des Saarlandes als 
erster die Aufnahme der SDAJ 
vollzogen, ohne Gegenstimmen 
bt�i 10 Enthaltungen. Am 27. 
Mai 1970 wird sich auch eine 
Vollversammlung des Bundes­
jugendringes erneut mit einem 
Aufnahmeantrag der SDAJ be­
schäftigen. 

Vorladungen, Strafbescheide, Anklageschriften gingen ln Flammen 
auf. Auf dem Essener Kennedyplatz haben am 14. März Kommu­
nisten, Sozialdemokraten und Gewerkschafter Schreiben der Poli­
tischen Polizei, der Gerichte und der Staatsanwaltschaften dem 
Feuer überantwortet - öffentlich. Sie werden unter anderem der 
"Volksverhetzung", des "Aufruhrs" und der "Teilnahme an verbote­
nen Veranstaltungen" beschuldigt. ln Wahrheit betei l igten sich die 
Beschuldigten an Protesten gegen das Auftreten der neonazisti­
schen NPD. Bisher ist bekannt, daß gegen 470 Demokraten eine 
Polizei- uRd Justizkampagne eingeleitet worden ist, die tatsächliche 
Zahl wird auf über 1000 geschätzt. Ebenso wurden Journalisten, 
die in Ausübung ihrer Informationspflicht über die Auftritte de� 
NPD berichteten, unter Anklage gestellt. 

Witz des 
Monats 
Frau Sdmick und Frau 

- Sdmack im Treppenllaw. 
.. Guten Tag, Frau Sdmack. 
Sagen Sie, ist dieser junge 
Mann audl bei Ihnen gewe­
sen# So ein netter, sauberer 
anständiger Mensen. So 
hübsdl, gepflegt und wohl­
erzogen. Wenn unsere ganze 
Jugend so wäre, so b.öflicb, 
offen und ehrlidl/" 
.. Haben Sie denn nidlt die 
Zeitung gelesen, die er ver­
teiltel Der war von der 
DKPI" 
.. Was ist denn das I" 
..Die Kommunisten." 
.. Nein, so was. Die sdleuen 
aber audl vor nidlts zu­
rück." 

(Eingesandt von Agnes Hüf­
ner, Hamburg. - Jeder ver­
öffentlichte Witz wird mit 
ro., DM prämüert.) 

Aufgepaßt, liebe Leser! 
Bitte vormerken : 31 . 5. 1 970. 
Das ist nämlich der letzte 
Tag, an dem Ihr kostenlos 
ein Polit-Poster des Ju­
gendmagazins elan erhal­
ten könnt. 
Ihr könnt wählen zwischen 
Lenin, Ho Chi Minh, Mikis 
Theodorakis und E rnst 
Thälmann. 
Einzige Vorausleistung : 
Zahlkarte, Postanweisung 
oder Bankscheck ausfüllen 
und die Abonnementsko­
sten des elan bis einschl. 
Dezember 1 970 bezahlen. 
Zur Erinnerung: Jahres­
abonnement incl. Zustell­
gebühr DM 13,-. Bitte gebt 
Euren Poster-Wunsch an! 
Diese Regelung gilt ab so­
fort. Wer zuerst einzahlt, 
hat zuerst sein Poster. 
Verlag und Redaktion elan 



• 
Mannschanswagen der Polizei rasen um 17.30 Uhr durch die Frankfurter Innenstadt. Ziel? 
"Na, Ja, da demonstrieren sicher wieder die Studenten gegen 'lrgenclwas." Wenige Straßen 
vor dem Ziel erlöscht das Blaulicht, und eingegliedert ln den tUeBenden Verkehr gelingt es 

· dann den Beamten der Bereitschaftspolizei, ln der Bockenhelmer Anlage "eine groBe Zahl 
herumstehender, süßliche ZlgareHen rauchender - man kann wohl sagen - Hippies fest­
zunehmen." Der "Coup" der Polizei liefert wieder so an die 100 Zellen für die Lokalselten 
der Zeitungen: " • • •  bel einem Jungen Mann (24) wurden mehrere Gramm Haschisch gefun. 
den; da er ohne festen Wohnsitz lst1wurde er vorlluflg festgehalten." Sicher kam der Tlp 
aus der wachsamen Bevölkerung, denkt der unbefangene Leser. 

Die zufälligen Zeugen dieses Polizeieinsatzes 
sahen jedoch mitten unter den Haschern jene 
jungen Männer in unauffälliger ,.Ostermarsch­
Kleid ung" - made by Po Po (Politische Poli­
zei) - die auf Vietnamdemonstrationen so 
eifrige Fotografen sind. 
Schon lange munkelte man in der Königstei­
ner Straße in Frankfu rt-Höchst, daß in diesem 
und jenem Haus ,.wilde Orgien" gefeiert wer­
den, ,.man sprach sogar von Rauschgift". An 
einem jener ruhigen Freitagabende, die Stra­
ßen waren schon fast leergefegt, rollte aus 

A Frankfurter In nenstadt der Großeinsatz 
wa,n : Mannschaftswagen, Spürhunde, Be­

amte des Rauschg iftdezernates (da will doch 
wohl niemand behaupten, er hätte auch Be­
amte der Popos gesehen?) bewaffnet mit Rie­
senscheinwerfern, daß ihnen auch nichts ent­
gehe! Zunächst wird das Haus von allen 
Seiten sorgsam angestrahlt, sodann werden 
die Spürhunde kurz genommen, die Haus­
suchungsbefehle bereit gehalten und dann 
wird d u rchsucht. . Beute: einige Ampullen, 
chemische Grundstoffe zur Herstellung von 
LSD, eine kaum nennenswerte Menge Ha­
schisch und eine Anzahl medizinischer Ge­
räte, d ie entweder aus Apothekeneinbrüchen 
stammen oder aus den benachbarten Farb­
werken Hoechst AG. Einige Bewohner des 
Hauses, ,.das einen verkommenen Eindruck 
macht", werden vorübergehend festgenom­
men. Unter den Festgenommenen befindet 
sich auch eine ·Gruppe von linken Lehrlingen 
der Farbwerke. die gerade .. bei intensiver 
marxistischer Schulungsarbeit überrascht 
wurden " .  Guten Fang gemacht, allerdings ein 
bi ßchen zu spät, die Abendausgabe der 
,.Frankfurter Rundschau" ist schon weg, es 
wäre eine zu schöne Schlagzeile gewesen . . .  
Das Rhein-Main-Gebiet gilt bei den Rausch­
giftdezernsten als einer der g rößten Um­
schlagplätze für Drogen aller Art . .. Die Be­
ding ungen sind günstig," erklärte kürzlich 
ein Sprecher der Polizei, ,.die stationierten 
US-Soldaten, Frankfurt als Messestadt, der 
Flughafen, hoher Anteil der Ausländer an der 
Gesamtbevölkerung usw. usf." 

Apropos Frankfurter Flughafen: zwar über­
stürzen sich die Meldungen über kleinere Ver­
haftungen in Sachen Rauschgift, zwar werden 
hier und da mal ein paar hundert Gramm 
Haschisch, das in der letzten Zeit zunehmend 
Kenner behaupten fast nur noch, mit Opium 
gemischt ist, beschlagnahmt. Jedoch all jene, 
die das Kraut billig im Ausland erstanden ha­
ben, flugs mal in Frankfurt Zwischenstation 
machen und es hier für DM 500,- bis DM 
2000,- pro kg an die sogenannten .dealer" 
(Händler) verkaufen, von jenen steht so selten 
etwas in den Zeilen der geschäftstüchtigen 
Reporter. Denn nicht nur der Preis für ein 
Gramm Haschisch Ist in den letzten Monaten 
gestiegen, nein, auch der ,.Piavboy" weiß 
über ,.Bewuutsemserweiterungen" im .Jet 
Set" zu berichten. (Für alle, d ie nicht wissen, 
wer unter dem Begriff ,.Jet Set" beherbergt 
ist: das ist jene Scl1icht der faulenden Bour­
geoisie, die .. heute zwischen den Brennpunk­
ten des internationalen Weltgeschehens pen­
delt, zwischen Saint Tropez, Acapulco und 
wegen der Jahreszeit St. Moritz." Also genau 
die, die nach der Veränderung der Machtver­
hältn isse das verd ienen, was sie verdienen.) 
Aber uns interessiert weniger der Playboy, 
der einen kleinen .Joint" nimmt, um sein Be­
wußtsein zu erweitern. 

Freie Marktwirtschaft für Rauschgift 

Gemäß der al lgameman Preisentwicklung in 
der Bundesrepublik ist auch der Preis für ein 
Gramm Haschisch enorm gestiegen, denn 
.die Gesetze der freien Marktwirtschaft gel­
ten auch für den RauschgifthandeL • (Ruhr­
Nach richten v. 22. 1 1 .  69). Noch vor wenigen 
Monaten kostete das Gramm Haschisch DM 
1 ,80, zur Zeit wird es für DM 5,00 gehandelt. 
Da die soziale Marktwirtschaft den Rausch­
gifthandel nicht so sehr durch Werbung be­
günstigt - wenngleich die bürgerliche Presse 
viel Reklame dafür macht -,m ußten die g ro­
Ben Händler, die übrigens zum überwiegen­
den Teil Rauschgift verabscheuen, zu anderen 
Mitteln der Markterschließung g reifen . .. Der 

Leiter aes Jugenaamtes der Stadt Frankfurt, 
Faller, Dr. Wanke von der Nervenklini.k und 
der Leiter der Fachsteile für Suchtkranken­
hilfe, Jost, glauben, daß die Händler Opium 
und Heroin unter das Hanfkraut mischen, um 
sich einen Markt von süchtigen Heroin-Ab­
nehmern zu sichern. Die in Frankfurt in letz­
ter Zeit erstmals aufgetauchten großen Men­
gen Heroin stützen diese Theorie. • (Frank­
furter Rundschau v. 19. 9. 1969) 

D• Gesc:hlft floriert 

Die Kilo-Skala bescnlagnahmter Haschisch­
mengen stieg rapide. Es wurden beschlag­

1 ,2 kg Haschisch 
135 kg Haschisch 
1 67 kg Haschisch 
381 kg Haschisch 

nahmt: 
1960 
1 966 
1967 
1968 
1969 1 560  kg HaschisctJ,.bis zum 31. 10. 69 

Die Zöllner der Bayrischen Grenzpolizei und 
des Hamburger Zollamtes sind inzwischen 
in einen edlen Wettstreit getreten. Frage: Wer 
hält den Beschlagnahmerekord? Letzte Mel­
dung : den Bayern gelang in einer der letzten 
Woche der bisher größte Coup in der Bun­
desrepublik. 
Aber es ist nicht nur von der quantitativen 
Veränderung des Rauschgiftkonsums i n  der 
Bundesrepublik zu berichten. Der Oberarzt 
der Psychiatrischen Klinik des Hamburger 
Universitätskrankenhauses, Prof. Dr. Bur­
chard berichtet: . Ich kann den neuen Schüler­
Sport ,Hasch-Rauchen ' schon seit drei Jah­
ren verfolgen." Selbst die letzte ,.Stern"-Um­
frage berichtet von Schülern als überwiegend 
unter den Hasch-Rauchern: .ln den Groß­
städten der Bundesrepublik hat jeder zweite 
Oberschüler über 15 Jahre schon Haschisch 
probiert. Und 20 Prozent dieser Schüler rau­
chen das Gift regelmäßig. Das Bundeskrimi­
nalamt veröffentlichte für das Jahr 1968 1891 
aufgeklärte Fälle von Verstößen gegen das 
Rauschgiftgesetz. Der Chef des Westberliner 
Rauschgift-Dezernates, Oberkommissar Heinz 
Sc:;hulz dazu: · .. Das sind lächerliche Zahlen. 
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ist top! 

Wir rechnen - vorsichtig gesch ätzt mit einer 
25mal so hohen Dunkelziffer." (Stern Nr. 31/ 
1969) 

'M it der quantitativen Veränderung des Hasch­
Konsums hat sich die ,.Qualität" der Drogen 
verändert. Neben dem Gemisch von Haschisch 
und Heroin oder Opium gelten derzeit als 
häufigste .. joint"-Materialien: Heroin, LSD, 
Morphium und das zu den ,.Weckaminen" 
zählende Captagon und das Halluzinogen 
Meskalin, die rezeptprlicntig in den Apothe­
ken zu erhalten sind. 

Vom Haach zu anderen Drogen 

Monatelang füllte ein mehr oder weniger me­
dizinischer Streit die Spalten der bürgerli­
chen Presse, nämlich der Streit um die Frage 
ob Hasch isch oder Mariuhana nun süchtig 
machen oder nicht. Eines gilt bisher als si­
cher: Mariuhana und Haschisch sind nicht 
vergleichbar mit Heroin oder Opium in Ihrer 
Wirkung auf den Organismus. Während das 
eingespritzte Heroin leicht süchtig macht, er­
reicht Haschisch ,.lediglich" ein ,.habit-for­
ming", d. h. es schafft eine Gewohnheit, die 
gleichzeitig den Weg für stärkere Drogen öff­
net. Auch Im " habit-forming" liegt keine 
Zwangsläufigkeit, ob jemand zu einer stär­
keren Droge greift, hängt letztlich wesentlich 
von seiner psychischen Situation ab. 
Seit einiger Zeit allerdings häufen sich die 
Berichte und Erzählungen von ,.spritzenden" 
Rauschgiftkonsumenten. ln  den USA stehen 
täglich neue Berichte über Todesopfer des 
Heroins in den Zeitungen; bekanntestes Bei­
spiel, das das Gewissen der ,.freien Weit auf­
rüttelte" :  der erst zwölfjährige Walter Vander­
meer. Wie in den USA scheint auch bei uns 
Heroin den Hasch immer mehr vom Markt zu 
verdrängen. Die wesentlichsten Angaben zu 
drei der zur Zeit gebräuchlichsten Rausch­
mitteln: siehe Kasten . 
Die starke Abhängigkeit von Heroin, der hohe 
Kaufpreis und die schwierigere Einnahme 
führten zu den seltsamsten Erscheinungen, 
Ausbrüchen und Konsequenzen. So wird zum 
Beispiel von stark Süchtigen berichtet, sie 
seien so weit, daß sie Vitamintabletten in 
Wasser auflösen und sich damit spritzen, 
.. weil es sonst so entsetzlich weh tut." Gleich­
zeitig spritzen sie weiter Heroin oder Mor­
phium. 
Vor einigen Monaten wollte ein Mädchen, daß 
sich gerade auf der ,.Reise" befand, einmal 
feststellen, wie es ist, wenn man tot Ist. Lei­
der konnte sie ihre reichlich geschöpften Er­
fahrungen niemandem mehr kundtun. 

Gefahr für die linke Opposition 

Wir haben in der Nummer 1 /2-70 des elan· 
( .. Rauschgift und Klassenkampf") bereits fest­
gestellt, daß das ganze Problem nicht .. mo­
ralisch" gelöst werden kann, sondern seine 
Wurzeln zutiefts in dieser Gesellschaftsord­
nung zu suchen sind. Wir haben weiterhin 
behauptet, daß es auf diesem Weg ein l�ichtes 
für die Polizei sei, die demokratische und so­
zialistische Bewegung zu kriminal isieren. Die 
angeführten Beispiele dürften zeigen, für w e n  
Hasch eigentlich top ist. Und wenn wir uns 
daraufhin einmal die Ergüsse des Springer­
Konzerns anschauen, müßte allen Linken in  
der Bundesrepublik klar werden, wie und 
gegen wen sich letztendlich die ,.Kampagne 
für unsere Jugend" (wessen Jugend?) richtet. 
,.Haschisch und Mord, Hippie-Kult ist am 
Ende" ,  .. . . .  die menschenfresserischen Ma­
nifeste und Deklarationen versch iedener re­
volutionärer Kreise sind keineswegs bloße 
Literatur, bloßer Surrealismus, wie verschie­
dene Gutachter unermüdlich behaupten, ..ill 
sind im Gegenteil so ernst wie möglich W meint." (Welt vom 6. 12. 1 969, Seite 2) 
.Um ,high' iu werden, sind sie bereit, so gut 
wie alles auszuprobieren. Sie sind blind ge­
genüber der Gefahr und taub gegen alle War­
nungen. Sie tun, als hätten sie nichts zu ver­
lieren. Sie gebrauchen zur Rechtfertigung 
gefährlicher Praktiken ,philosophische' Aus­
reden. Ein Teenager sagte: , Unsere Genera­
tion weiß, daß nur der falsche Finger den 
Knopf zu berühren braucht, und schon fliegt 
unsere ganze Weit in die Luft. Wi r leben für 
das Heute, weil es ein Morgen vielleicht nie 
geben wird . ' "  (Bild am Sonntag v. 13. 2. 1970) 
Hier schaffen also jene, die verantwortlich 
sind für die Entstehung und Ausbreitung des 
Rauschglftkonsums1 gleichzeitig eine aktive 
Masse gegen alles, was ,.herumphiloso­
phlert", zu den Au ßenseitern gehört, zur Min­
derheit gezählt wird, Ausländer ist, kritisiert, 
an dieser Gesellschaftsordnung herumkrittelt 

Haach macht ao schön unpoiHiach 

Die herrschende Klasse in der Bundesrepu­
blik sieht n u r  allzu gerne eine Bohemisierung 
eines Teils der linken Bewegung, denn t 
dem Verweigern, mit der Reprivatisieru 
mit dem Boheme, der noch Rest e von No -
konform ismus repräsentiert, entpolitisiert 
sich dieser Teil der Bewegung selbst. 
Nicht zu Unrecht fragt Klaus Rainer Röhl in 
der Nummer 5 der ,.konkret " :  ,.Wird es eines 
Tages nicht mehr nötig sein, Tränengas ge­
gen linke Demonstranten zu verschießen? 
Kommt der Hasch isch-Werfer aus der Pollzel­
sprühkanone?" 
Sicher ist, d aß wir mit vielen ehemals Linken, 
inzwischen zum niveaulosen Boheme Abge­
sackten, nicht mehr rechnen können, sicher 
ist auch, daß wir eine klare Abgrenzung ein­
mal gegen jene finden müssen, deren einzige 
politische Betätigung darin besteht, ,.sich au­
tomatisch durch den Hasch-Konsum in Ge­
gensatz zum System "  zu bringen. Zum an­
dern können und dürfen wir nicht in den Te­
nor der bürgerl ichen Presse einstimmen und 
moral istisch und verurteilend, ohne die gesell­
schaft lichen Hintergründe zu erkennen und 
beim Namen zu nennen, über jene herfallen, 
die die Dekadenz und den Zerfall der Kultur 
des Kapitalismus signalis ieren. 
Erinnern wir uns, was Hascher am Haschisch 
angeblich so mögen : es macht ruhig. Ja brau­
chen wir denn Ruhe? Wer braucht denn Ruhe? 
F ü r w e n denn Ruhe? 
Es schafft Heiterkeit ohne jeden Grund. Die 
Gründe für Heiterkeit scheinen knapp zu wer­
den. Es schafft Ausgeglichenheit gegenüber 
der Umwelt. Welcher Umwelt? 

Marcella Heiseler-Knipping 



"Haschisch - Brot ln der Notl" Mit solchen) 
Losungen probten 850 Polizeischüler ln GGp­
plngen die Bekämpfung von Demonstranten. 
Der Bevölkerung soll daa Bild der verkom• 
menen linken Gammler suggeriert werden. 

" 
Razzia in der Staataunlveraltät von Ohlo. Be-
schlagnahmt werden Marluhana - aber auch 
Marx-Bände. 

A 
Hasch Ist top - und sie machen koateriloe 
Reklame dafür: Nannens "Stern" und Aug.. 
aleins "Spiegel", während die Springer-Pres­
se Besorgnis heuchelt. Die Polizei kann zu­
greifen, kann es aber auch unterlassen • • •  

V 

Art und Wirkungswelse von Drogen 
Hal luzinogene 
Name ln dar Umgangaaprac:ha: 
LSD, Acid 

Beatendteile und Heratellung bzw. Herkunft: 
LSD ist eine Ableitung der Lysergsäure·Diäthyla­
mid. 
Mescalin ist eine chemisch gewonnene Substanz 
des Peyote-Kaktus. Psilocybin ist synthetisch her­
gestellt von mexikanischen Pilzen. 

Einnahmeformen 
ln Tablettenform, Kapseln, Ampullen oder auf ge­
sättigten Zuckerstückchen. 

Eratwlrkung: 
Alle Mittel erzeugen Halluzinationen, Erheiterung 
oder Depressionen, sie können zu plötzlichen Sin­
nesänderungen führen, zu psychopathischen Aus­
brüchen mit selbstmörderischen und mörderischen 
Tendenzen. 

Wirkungen bat dauerndar Einnahme 
Bei dauernder Einnahme unterzieht sich der Ein­
zelne einem völligen Wechsel oder Wandel seiner 
Persönlichkeit. Die Sinneswahrnehmungen wech­
seln, er sieht Gerüche, hört Farben, er versucht zu 
fliegen, oder ihn ständ ig umkreisende Insekten zu 
töten. Seine Handlungen werden nicht rational 
steuerbar. 

Gefahren . 
Nur eine geringe Menge des LSD kann stunden­
lange .. Reisen" bieten oder psychische Episoden 
bieten, die Monate nach der Injektion sich wieder­
holen können. Die Frage, ob es dauernde Geistes­
gestörtheit hervorruft, ist weiterhin strittig. Eine 
Vernichtung bzw. Verletzung des Chromosomen­
haushalts und damit Schädigung der Nachkommen 
sind nachgewiesen. 

Mariuhana (Haschisch) 
Namen ln dar Umgangnpracha: 
Joint, Grass, Pot, Indian hay, Mary Jane, Rette uva, 

Beatendteile und Heratellung bzw. Herkunft 
Mariuhana ist die getrocknete Spitze der weib­
lichen Hanfpflanze Cannabis, gewöhnlich indiani­
scher Hanf genannt. Normalerweise sieht sie wie 
feiner grüner Tabak aus. Haschisch wird aus dem 
Hanf hergestellt und oral in verschiedenster Form 
eingenommen. 

Elnnahmaform: 
Mariuhana wird in Zigaretten oder Pfeifen geraucht. 
Haschisch wird selten in Zuckerform oder mit 
Honig gemixt oder als Brotaufstrich genommen. 
Häufigste Einnahmeform ist ebenfalls durch rau­
chen. 

Eratwlrkung: 
Selbst bei geringen Dosen (ca. 0,5 g) wird bereits 
von besonders groBer Aufnahmefähigkeit und 
Freude, von Bewußtseinserweiterung .berichtet. Ge­
dächtnisveriust, Verlust der Zeitempfmdungen und 
besondere räumliche Wahrnehmungsfähigkeiten 

und Heiterkeit ohne jeden Grund sind weitere Er­
fahrungen. 

Wirkungen bei dauerndar Einnahme: 
Haschisch und Marluhana sind nicht d i rekt sucht­
fördernd. Sie schaffen dem Einnehmenden aber 
ein wohliges Gewohnheltsgefühl, das bald stärke­
ren Drogen Tür und Tor öffnet. Da dem in der 
Bundesrepublik gehandelten Hasch überwiegend 
andere Rauschgifte beigemischt sind, ist auch der 
.einfache" Hanf nicht mehr .,völlig gefahrlos". 

Gefahren: 
Wegen der dargestellten Bewußtseinserweiterun­
gen und Erheiterungen, die die Einnahme von 
Mariuhana oder Haschisch bringen, verliert der 
Einnehmende auf die Dauer das rationale Verhältnis 
zur Wirklichkeit, er verliert leicht Verantwortungs­
gefühl nicht nur für sein sondern auch für das Le- • 
ben anderer. Eine psych(sch (nicht körperliche) Ab· 
hängigkeit führt zum Außenseiterdasein und be­
günstig. die Einnahme stärkerer Drogen. 

Heroin 
Name i n  dar UmgangUprlcha: 
Schnee, Stoff, Junk u. a. 

Beatendteile und Herstellung bzw. Herkunft: 
Heroin ist Diacetyi·Morphium, ein von Morphium 
hergeleitetes Alkaloid, es gehört nicht zu den 
Opiaten. Es ist ein weißes, durchsichtiges, oder 
braunes kristallenes Puder. Es ist inzwischen in 
den USA wieder das belIebteste Mittel der Süch­
tigen. Sein Besitz ist illegal. 

Elnnahmaform: 
Wird meist injezlert. in der letzten Zeit häufen sich 
die Fälle, daß unter das .normale Haschisch" He­
roin gemischt wird, das dann mit Hasch zusammen 
geraucht wird. Damit schaffen sich die Händ'qr 
neue Süchtige (kauffreudlger Markt). 

Erstwlrkung: 
ln jeder Hinsicht wie Morphium nu� mit intensiverer 
und schnellerer Wirkung, d. h . :  Meist beruhigende 
und schmerzstillende (äußerst selten erheiternde) 
Wirkung. Die erste Wirkung ist .für  die meisten 
Menschen unangenehm, aber es beruhigt seelische 
Verdrängungen, und - abhängig von der Dosis -
führt zum Koma und schließlich zum Tode durch 
Ausbleiben der Atmungsfähigkeit 

Wirkungen bal dauernder Einnahme: 
Starke Verkürzung des Anfangstad l ums. Erzeugt 
künstliche Ruhe, Gleichgültigkeit, Oberflächlich­
keit mit niedrigem Puls und schwerer Atmung. 

Gefahren: 
Es tritt eine schnelle Abhängigkeit ein. Der er­
zeugte Hang zur Abhängigkeit ist ungewöhnlich 
hoch. Der Mensch reagiert sehr empfindlich auf die 
Atmungsberuhigung bis sich eine Abstumpfung des 
Körpers entfaltet het. Psychische und körperliche 
Abhängigkeit sowie Abstumpfung entfalten sich 
gleichzeitig mit einem charakteristischen isolations­
bestreben. (Der Süchtige zieht sich von allen zu­
rück. ) 
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Am Freitag, dem 27. Februar 1970, wurden die beiden Betriebs­
jngendvertreter der Hauni-Werke in Hamburg-Bergedorf, Thomas 
Jacubasch und Ernst Peter Donath, fristlos entlassen. Seit einem 
dreiviertel Jahr hatten diese Jugendvertreter in dem 2.200-Mann­
Werk (80 Prozent des Weltmarktes für Zigarettenmaschinen) die 
Interessen der Lehrlinge und Jungarbeiter vertreten. Und sie waren 
wegen ihrer sozialistischen Oberzeugung dem Hauni-Boß und poli­
tischen Schöngeist Körber (Lieblingsthema Mitbestimmung und 
Vermögensbildung) auf den Wecker gefallen. Dies u.a. durch die 
Herausgabe und Verbreitung einer Lehrlingszeitung. Die Quittung: 
Rauswurf der beiden Jugendvertreter und Aufforderung an alle 
Mitarbeiter der Lehrlingszeitung, in der konzerneiaenen Werkszeit­
achrift mitzuarbeiten • . • •  

Für Jacubasch und Donath werden jetzt Solidaritätsaktionen ge­
startet. Die Bergedorfer APO demonstriert. Die IG Metall gewährt 
Rechtsschutz gegen die verfassungsfeindliche Haltung der Hauni­
Fährung. Und es erscheinen weiterhin Lehrlingszeitungen. ln Ber­
gedorf und anderswo!  Den "Lehrlinks-Info" für die Dortmonder 
Hoeach-Lehrlinge hat elan bereits vorgestellt (Nr. 3/70, Seite 10). 
Herausgeber ist der Arbeitskreis Dortmonder Lehrlinge, für den 
Inhalt verantwortlich eine nicht bei Hoesch tätige Arbeiterin -
damit niemand rausfliegen kann wie bei Hauni. 
Die Zahl der Lehrligszeitungen wächst, ebenso das Unbehagen der 
Bosse über das Kampfmittel Arbeiterpresse. Die SDAJ gibt das 
"Heiße Eisen" (Zeitung für Hamburger Berufsschüler) heraus. Bei 
den DeutliChen Edelstahlwerken in Krefeld . publiziert ein Lehr­
linp-Koßektiv den ,,HillllJiier". "Die Dreckschaufel" ist die Zei­
tung der Lehrlinge iJ1 den Altenessener Betrieben, Herausgeber 
SDAJ. Im "Knacks" empfiehlt der Arbeitskreis Lehrlinge Neu­
wied: ,,Rubbel die Chefm". Die "l'arantel" flog ganz ohne Im­
pressum auf den elan-Tisch. Und "Ruhe sanft" wird für Reckling­
häuser Lehrlinge gemacht. 
Doris Wichard, Jugendsprecherio in Dortmund und Lehrlinks-lnfo­
Redakteurin achildert hier, wie man eine Lehrlingszeitung macht. 
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In Jugendgruppen, in Jugendvertre­
tungen, in Lehrlingskomitees steht 
man oft vor dem Problem: wie 
betreiben wir am besten Öffentlich­
keitsarbeit? Wie können wir am 
schnellsten und am wirksamsten die 
Interessen der Jugend vertreten und 
durchsetzen, und wie informieren 
wir auch weitere Kreise über unsere 
Absichten? Das wirksamste Mittel 
ist hier wohl ein Flugblatt oder, 
wenn dies nicht ausreicht, eine klei­
ne Zeitung. Solche Zeitungen 
machen heute vielfach Lehrlinge für 
Lehrlinge. 

· 

Die technische Herstellung einer 
Lehrlingszeitung kann oft nur mit 
den einfachsten Mitteln erfolgen. Im 
Kleinoff setverfahren angefertigt 
oder auf billigem Papier in DIN A 4-
Format abgezogen und zusammenge­
heftet, erfüllen sie an vielen Orten 
'ihren Zweck der Entlarvung empö­
render Zustände und der Informa­
tion der Ju2enrL 

Wie fmanzieren? 

Schon beim ersten Erscheinen schla­
gen die Zeitungen von Lehrlingen für 
Lehrlinge - und ihre Bosse - ein 
wie Bomben. Wird die Zeitung inter­
essant gestaltet, ist sie ein wirkliches 
Sprachrohr und nimmt kein Blatt 
vor den Mund, prangert uner­
schrocken Mißstände an und trägt zu 
ihrer Abschaffung bei, so dürfte 
auch die Frage der Finanzierung zu 

lösen sein. Wenn die Umstände es 
nicht erlauben, einen kleinen Unko­
stenbeitrag zu erheben, imden sich 
bestimmt einige Kollegen, die fi­
nanzstark und dazu bereit sind, 
einen kleinen Solidaritätsbeitragi 
leisten. Es kommt immer darauf 
ob man es versteht, die Zeitung 

· 

einem wirklichen Podium zu ma­
chen, an dem sich auch aus dem 
Betrieb heraus beteiligt wird, und es 
kommt darauf an, welchen Nutzen 
die Blätter dem Leser bringen. 
Sehr wichtig für die Finanzierung 
ist: prüfen, inwieweit man die Hilfe 
gewerkschaftlicher Einrichtungen in 
Anspruch nehmen kann. Aufnahme 
von Kleinanzeigen, wie der Sparkas­
se, eines Modegeschäftes u.ä. darf 
nicht vergessen werden! 

Der Vertrieb kann, wenn die Um­
stände es erlauben, durch Kollegen 
innerhalb des Betriebes vorgenom­
men werden. Besser und sicherer ist 
es, vor dem Werkstor, vor Berufs­
schulen und ähnlichen Einrichtun­
gen zu verteilen; möglichst des mor­
gens, um eine rege Diskussion in 
Klassen und Lehrwerkstätten zu ga­
rantieren. Es empfiehlt sich, von 
jeder Ausgabe ein Exemplar an die 
örtliche Presse zu schicken. Beispiele 
haben gezeigt, daß die Presse nicht 
immer abgeneigt ist, die Lehrlings­
zeitungen auszuwerten. Der Grad 
der Publizität erhöht sich dadurch 
für die Lehrlinge. 



Schnell reagieren 

Da beim Herstellen und Verteilen 
der Zeitung von allen Seiten Schwie­
rigkeiten auftreten können, ist es 
nicht angebracht, einen festen Ter­
min zu setzen. Man muß darauf 
achten, daß etwa alle vier Wochen 
ein Info erscheint. Dies soll zur 
Gewohnheit, jedoch nicht zur festen 
Norm werden. Treten plötzlich uner­
wartete Reaktionen auf Artikel des 
Papers auf, sind Extrablätter immer 
angebracht, interessant und billig. 

Bevor die erste Nummer der Zeitung 
erscheint, muß die Redaktion sich 
im klaren däriiber sein, was erreicht 
werden soll, wo die Zeiturig er­
scheint, ob in einer ganzen Stadt 
oder in einem Betrieb. Der anzuspre­
chende Kreis muß so weit bekannt 
sein, daß man die Reaktion auf die 
Zeitung in etwa abschätzen kann. 
Besonders bei Betriebszeitungen soll­
ten mindestens zwei Kollegen in der 
Redaktion mitarbeiten, die täglich in 
dem Betrieb, der beliefert wird, be­
schäftigt sind. 

Wie verbreiten? 
Wie ansprechen? 

Aber das wichtigste an der ganzen 
Zeitung ist wohl ihre Gestaltung. 
Der Info soll ja nicht Selbstzweck 
sein. Er soll hauptsächlich gelesen 
werden von jungen Menschen, die 
von allen Seiten entpolitisiert und zu 
passivem Verhalten gedrängt wer­
den. Denen man es durch Umgebung 
und Behandlung in Betrieb und 
Schule unmöglich machen will, sich 
in der Freizeit mit ihren wirklichen 
Problemen zu beschäftigen. Die 
wirklichen Probleme sind nun mal die 
Widersprüche, die der Klassenkampf 
mit sich führt; der Kampf gegen 
diejenigen, die mit allen Mitteln ver­
suchen, ihre ökonomische und poli­
tische Vormachtstellung zu erhalten. 

Zum Technischen und zur 
Agitationsform 

Lehrlingszeitungen sollten daher nur 
in übersichtlicher Schreibweise und 
mit Zeichnungen aufgelockert - im 
Kleinoffsetverfahren oder mit Matri­
zen vervielfältigt - herausgegeben 
werden. Längere Artikel lassen sich 
manchmal kaum vermeiden. Hier 
muß eine geringe Satzbreite gewählt 
werden, die das Oberfliegen des Arti­
kels schon in kurzer Zeit ellaubt. 
Untertitel und Heraushebungen 
wichtiger Punkte durch Sperrdruck 
erleichtern dies noch. Bilder und 
Skizzen kann man aus fortschrittli­
chen Zeitungen entnehmen. (Die Re­
daktion des elan gestattet es jeden­
falls gern; man darf nur·den Quellen­
hinweis nicht vergessen.) 

Die Artikel sollten möglichst mit 
einem Fakt beginnen, der großen 
Informationswert für den Leser hat. 
Er muß sachbezogen sein und in 
allen Punkten der Wahrheit entspre­
chen. Das schließt jedoch eine bil-

derreiche Ausdrucksweise nicht aus. 
Gerade durch Ironie kann so man­
cher Chef seine guten Vorsätze ver­
gessen. Wie oft kommt in solchen 
Situationen sein wahrer Charakter 
zum Vorschein. 
Information braucht nicht nur in 
Wort und Schrift vermittelt zu wer­
den. Dies kann auch sehr gut mit 
Hilfe einer Karikaturenreihe erfol­
gen. Bestimmt findet sich im Be­
kanntenkreis des Redaktionsteams 
ein begabter Amateurzeichner, der 
Spaß daran hat, Vorgänge in einem 
Betrieb bildlich darzustellen. 
Die Zeitung muß Fragen aus dem 
Leben der Arbeiterjugend aufwerfen 
und zur Diskussion anregen. Sie muß 
an anderer Stelle klare Antworten 
geben und Argumente liefern, die im 
Gespräch verwendet werden können. 
Man sollte die wichtigsten Themen 
der Zeitung im Auge behalten_ ·;on 
Nummer zu Nummer weiter•:. . .  en, 
Erfolge und Mißerfolge daz!: aufzei­
gen, also ein bestimmtes Prol ��m für 
längere Zeit zum Leitmotiv der Zei­
tung machen. Nach mehrmaligem 
Erscheinen kann vom Redaktionsko­
mitee zu einer Diskussion mit den 
Lesern aufgerufen werden, verbun­
den mit einem Gag, der von der 
Zeitung vorher angekündigt wird. 
Auch, wenn die Zeitung noch so 
knallhart politisch ist, darf ein gewis­
ser Anteil an Unterhaltung nicht 

ausfallen. Dazu gehören z.B. das 
Aufzeichnen von Zitaten, ulkige Ge­
dichte, optische Gags, rätselhafte 
Zeichnungen, Kreuzworträtsel mit 
charakteristischem Inhalt (z.B. :  be­
liebtes Werkzeug der Lehrlinge -
Besen). Hinweise auf wichtige regio­
nale Veranstaltungen der nächsten 
Zeit sollten auf keinen Fall fehlen. 

Im Vordergrund : Die Situation 
der jungen Arbeiter im Betrieb 

Eine Arbeiterjugendzeitung hat den 
Zweck, die Kollegen im Betrieb zu 
informieren. Kommentare sind zwar 
notwendig, sie sollten jedoch nicht 
mehr als 20 % des Inhalts ausma­
chen. Das Interesse an einer Be­
triebszeitung steht und fällt mit ih­
rem Informationswert. Wird der An­
teil der sachlichen Faktenerläute­
rung verringert, gleicht sich eine 
Betriebszeitung an den Stil einer 
normalen Zeitung an, so tritt der 
Mißerfolg sehr schnell ein. Wir dür­
fen auf keinen Fall versuchen, mit 
den normalen Zeitungen auf dem 
Markt zu konkurrieren. Das, was wir 
mit unserer Zeitung erreichen wollen 
ist: eine Lücke schließen, die vom 
Zeitungsmarkt nicht erreicht wird; 
die Situation in einem oder mehre­
ren gleichgelagerten Betrieben erläu­
tern, konkrete Diskussionen zustan­
debringen, zur Aktion anregen. • 

Der geschriebene Brief des Monats 
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Herrn 
Tho..aa Jacub&ach 

�050 H a  • · b u r g dO 
Ausue t - öebe l � S traUe 71 !� 

Be t r .,  t Ihr l�ehrvertrag 

�ir beziehen une aur unaer Schreiben vo• 31 . 1 0 . 69 ,  
1n dem wir Ihnen e indeutis erklärten , daß wir Ihnen 
keine Genehaieune erte i l en können , e�e Verö ffent ­
l ic hung , d i e  haun i -interne Ange l e genhei ten enthKl t 
innerha l b  oder außerhalb unaaraa Unternahmen• harz�­
a te l len oder zu ver t e i l e n .  

W i r  bra c h t en k l a r  zum Ausdruck, d a ü  w i r  e i n e  Miß&ch tuns 
dieser �n tacheidung a l s  s c hweren Vers toß gegen die von 
Ihnen a l a  Aua �ubi !denden zu beachtenden Prl ich ten wer te 
müß.ten . 

n 

Da Sie s i c h  an d i e s e  Anweiaun« n i c h t  geha l t en haben , 
s ehen wir uns l e ider gezwun«en den m i t  Ihnen und 
Ihren E l tern bes tehenden Lehrv;rtrag fr i s t l o s  
zu künd igen . 

Um Ihren wei teren B�ru�sweg o�fenzuha l t en ,  haben wir 
t r o t z  � i e a ea Vorra i l ea s icherge s t e l l t , daß S i e  im 
Herba t 1 970 Ihre Lehraba c b iußprüCung a b L egen können , 

Ii A U N I. - W E II K·; 
Körber '&: Co . KG , 

!.+ - . 
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elan-Philatel ist Bert Holt spionierte im Bundespostministerium 

Im Kampf für Ruhe und Ord· 
nung in der Bundesrepublik traf 
das Bundespostministerium eine 
mannhafte Entscheidung: "Bei 
einem geeigneten Anlaß", so 
ließ es verlauten, sollen Brief­
marken mit Motiven "aus dem 
Bereich der Verteidi�ng" her­
ausgegeben werden. Das stärkt 
die Moral der Truppe. Und das 
zeigt auch dem Ungedienten, 
wie teuer uns die Armee ist. 
Nur den Laien wird ein solcher 
Druck-Plan überraschen. Denn 
zum ersten und bisher letzten 
Mal wurden deutsche Soldaten 
auf zwei Markenserien der Jahre 
1943 und 1944 verherrlicht. 

Und auch damals galt es ja, die 
Glorie der Armee den Zivilisten 
an der Heimatfront näherzubrin· 
gen, damit die den Verteidigern 
des Vaterlandes den Rücken 
stärkten. 
Ein "geeigneter Anlaß" wird sich 
bestimmt leicht finden; schließ­
lidl sind guter Wille und Lobby 
reichlich vorhanden. Und die 
ersten Entwürfe liegen bereits 
in Georg Lebers Ober-Ministe­
rium vor. "elan" zeigt exklusiv 
eine kleine Auswahl daraus. 
So war von einem namhaften 
Künstler der 100. Absturz eines 
Starfighters der Luftwaffe zu 
einer geschmackvollen Gedenk­
marke verarbeitet worden, die 
in Stil und Ausführung dem Ju­
biläum voll geredlt wurde. 

Leider jedoch fiel der Starfighter 
just in die Koalitionsverhand­
lungen nadl der Wahl, so daß 
der Termin ungenützt verstrich. 
Es waren überdies Stimmen aus 
dem Generalstab von Heer und 
Marine laut geworden, die sich 
gegen eine derart einseitige Her­
ausstellung der Luftwaffe wand­
ten. Trotzdem blieb der Ent· 
wurf - mit neuer Gedenkziffer 
- weiter im Gespräch. 

NACHHER 0 ---'IM�5� 
� 4 � 

Mehr Chancen hat jedodl, wie 
verlautet, eine Gedenkmarke 
zum 5 sootägigen Bestehen der 
Bundeswehr - in Anlehnung 
an den Brauch unter Wehrpflich­
tigen, die Tage zu zählen, die 
sie nodl beim "Bund" dienen 
müssen. , 
Eine soldle Marke böte eine 
gute Gelegenheit, eine neue 
Tradition zu schaffen. Denn das 
5750tägige Bestehen unserer neu­
deutschen Armee wäre dann na­
türlidl ebenso einer Sondermar­
ke würdig wie das 6oootägige 
und das 62.5otägige. Georg Le­
ber soll jedodl dem Vernehmen 
nadl - im Gegensatz zu nam­
haften Militärs - der Meinung 
sein, daß alle Dreivierteljahr 
eine Bundeswehr-Marke ein we­
nig zu viel des Guten sei. 

Experten raten ohnehin eher 
zu einer ganzen Serie von Son­
dermarken, da die den Verteidi­
gungswillen des deutschen Vol­
kes voraussidltlich bedeutend in­
tensiver stärken würden. 
Bei einem entsprechenden groß­
formatigen Entwurf steht selbst· 
verständlich ebenfalls die Tra-

Wobei durdl geschickte Farbge­
bung der Umbruch vom Kada­
vergehorsam vergangener Jahre 
( 1910) bis hin zum mitdenken 
Soldaten unserer Tage ( 1970) 
verdeutlicht werden könnte. 
Jeder auf-rechte Deutsche jedoch 
hofft im Grunde seines Hef· 
zens, Georg Leber könne sich 
zu einem anderen Entwurf ent­
schließen, bei dem - wie ehe­
dem in den Serien des Reichs-

5 0  
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ditionspflege im Vorde.d :  
Es soll gezeigt werde aß 
Deutschland nie ohne So ten 
auskommen mochte. 
Durch eine gekonnte grafische 
Darstellung wird bei dieser Mar-

. kenserie das "Soldatentum im 
Wandel der Zeit" versinnbild­
licht. 

postministeriums - durtarea 
Iistische Darstellungen a�err 
Armee-Alltag deni gemeinen Zi· 
vilisten ein kleiner Eindrud 
von Beruf und Berufung de! 
Soldaten vermittelt wird. 
Solche realistisch gestalteten 
Marken könnten gleidlzeitig er· 
läutern, was unter Begriffen wie 
"Innere Führung" oder "Staats· 
bürger in Unitorm" zu verste· 
hen ist. 



Der Leser theoretischer Abhand­
lungen hat ja zumeist völlig ab­
wegige Vorstellungen darüber, 
wie diese Grundsätze unserer 
Bundeswehr Eingang in die 
Truppe gefunden haben. Eine 
solche Serie würde in die Reihe 
"Für die Jugend" eingegliedert 
werden (in der bisher andere 
Märchenmarken erschienen), da 
dann das Motto der Zuschlags­
Serie gleichzeitig als zugkräfti­
ger Werbeslogan wirken könnte. 
Da Militärs und Werbestrate­
gen jedoch das Motto "Männer 
sind nicht immer · Soldaten -
aber Soldaten sind immer Män· 
ner!" für bedeutend wirksamer 
halten in ihrem Bemühen, eine 
schlagkräftige Truppe harter 
B4illten aufzustellen, haben 
D-ellungen aus dem Kampf­
geschehen beim Verteidigen des 
Vaterlandes noch größere Chan­
cen, angeleckt zu werden. 
Außerdem könnte man so den 
alten Brauch der Wohlfahrts­
marken "Helfer der Menschheit" 
wieder aufleben lassen - mit 
Sonderzuschlag zur Aufstok­
kung des Verteidigungshaushal­
tes. 
Sollte dieser Plan verwirklicht 
werden, will man auf die Ent· 
würfe des letzten Verteidigungs­
falles zurückgreifen. 

Wobei selbstverständlich die Be­
schriftungen "DEUTSCHES" be· 
ziehungsweise "GROSSDEUT· 
SCHES REICH" abgeändert wer· 
den in "DEUTSCHE BUNDES-
POST": · 

Wie immer man sich entschei­
det: In enger Zusammenarbeit 
mit dem Generalstab und ein­
schlägigen V�rbänden wird die 
Werbewirksamkeit der Brief­
marke sicherlich voll genutzt. 
Und sicherlich wird die Bundes­
post auCh in diesem Fall - wie 
bei der Behandlung .von katho­
lischer und evangelischer Kir­
che, bei Handwerk hie und In­
dustrie da, bei den verschiede­
nen Bundesländern und Wohl­
fahrtseinrichtungen, die regel­
mäßig gleichermaßen mit Son­
dermarken bedacht werden -
den Gleichheitsgrundsatz ver­
wirklichen. Und "bei einem ge­
eigneten Anlaß" eine Marken­
serie über den antimilitaristi­
schen Kampf folgen lassen. 

Uli  Stein 

sieben geschichten 
- vom schützen w. 

1. dOrt 
sagte der feldwebel und zeigte nach osten 
dort sitzt der feind. 
doch so sehr sich schütze w. aucti anstrengte 
er konnte nichts entdecken. 
das macht nichts 
sagte er feldwebel 
das kommt schon noch, warten sie's nur ab. sie 
sind ja auch erst eine woche hier. 

2. einmal sprach sch ütze w. 
zu einem vorgesetzten 
von grundrechten und menschenwürde. 
von da an 

· 

war er verdächtig. 

3. natürlich herrscht auch hier bei der bundeswahr 
das recht auf freie Mein ungsäußerung 
sagte der Ieutnant 
zu seinen rekruten:  
jeder hat hier das recht meine meinung zu sagen. 
das war schütze w. nichts neues. 

4. erstens heißt es nicht kalkulator 
sondern kalkutta 
und zweitens habe ich sie nicht gefragt wo sie herkommen 
sondern was sie von beruf sind 
schnauzte der unteroffizier. 
schütze w. hatte schon verstanden. 

5. selbstverständlich haben sie jederzeit das recht 
sich zu beschweren 
sagte der feldwebel zum schützen w. 
ich würde es ihnen nur nicht raten. sie verstehen? 
schütze w. nickte nur. 

6. ein g efreiter ist mehr wert, als ein schütze 
ein Obergefreiter ist mehr wert, als ein gefreiter 
ein hauptgefreiter ist mehr wert, als ein Obergefreiter 
ein unteroffizier ist mehr wert als ein hauptgefreiter . 
ein Stabsunteroffizier ist mehr wert als ein unteroffizier 
ein feldwebel ist mehr wert als ein Stabsunteroffizier 
ein Oberfeldwebel ist mehr wert als ein feldwebel 
ein hauptfeldwebel ist mehr wert, als ein Oberfeldwebel 
ein Stabsfeldwebel ist meh r wert als ein hauptfeldwebel 
schütze w. mußte es vorwärts und rückwärts aufsagen 
dann hatte er auch 
die dienstgrade gelernt. 

7. einmal brüllte ihn ein unteroffizier an : 
mensch, w. können sie nicht grüßen, sie drecksau? 
da freute sich schütze w. 
zum ersten mal hatte ihn jemand mit 
mensch 
angeredet. 
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Bundeswehr 
Auf den Seiten 4-7 berichten 
wir über den Soldaten Wolfgang 
Hoffmann. Nach Redaktions­
schluß hatte Wolfgangs · Auftre­
ten weitere Folgen. 

Am 18. Januar 1970 wurde ich 
im Anschluß an eine Demon­
stration gegen den Krieg der 
USA gegen das vietnamesische 
Volk in Düsseldorf von Feld­
jägern in Zivil festgenommen. 
Kurz darauf bekam ich ein So­
lidaritätsschreiben von meinem 
Kameraden Georg Rhode vom 
Panzerbataillon 1./84 in Lüne­
burg. Dieses Solidaritätsschrei­
ben wurde von ll weiteren 
Soldaten mitunterzeichnet. Ei­
nige Tage darauf wurde Georg 
Rhode vom Militärischen Ab­
schirmdienst (MAD) verhört. 
Es galt1 die Namen aller lJ zu 
ermitteln. Georg wurde mit 8 
Tagen verschärfter Ausgangs­
beschränkung bestraft. Weiter 
drohte man ihm, falls er seine 
"unzulässige politische Betäti­
gung" fortsetzen würde, ihn 
fristlos zu entlassen. Georg 
Rhode ist nicht der einzige 
Soldat, der wegen seines Auf­
tretens bestraft wurde. In Wei­
den wurde der Soldat Peter 
Tuchscherer wegen Teilnahme 
an einer Vietnam-Demonstra· 
tion zu 18 Tagen verschärft.�r 
Ausgangsbeschränkung verur­
teilt. 
Am l. März wurde ich von 
den Fernmeldern in Köln zu 
den Panzergrenadieren nach 
Westerburg/Westerwald ver­
setzt. Als Grund für die Ver­
setzung wurde angegeben, ich 
gefährde als Mitglied der DKP 
die Sicherheit der Truppe und 
könnte Spionage betreiben. 
Wer gefährdet eigentlich die 
Sicherheit der nundeswehr und 
der Bundesrepublik, kritische 
Soldaten oder Nazi-Offiziere; 
Meine Versetzung und die Be­
strafung der Soldaten Georg 
Rhode und Peter Tuchscherer 
decken eindeutig den antide­
mo".ratischen Charakter der 
Bundeswehr und ihrer Füh­
rung auf. Wir kritischen Sol-

daten werden bestraft, die al­
ten Nazi-Offiziere um Schnez 
dagegen können weiter ihre 
fasmistischen Gedanken unter 
dem Deckmantel der "treiheit­
lichen Demokratie" verbreiten. 

WOLFGANG HOFFMANN, 
z. Zt. Westerburg 

Völkerrechtl ich ! 
ln .Lieber Leser" Nr. 3/70 wies 
Ulrlch Sander auf die Gefahr hin, 
daß die SPD-FDP-Regierung 
dem Druck der CDU/CSU nach­
gibt. 

So ein Verhalten nützt nur 
den antidemokratischen und 
faschistischen Kräften. 
Das bringt uns auf dem Wege 
der Anerkennung der DDR 
und der bestehenden Grenzen 
nicht weiter, sondern führt 
zur Politik der Stärke, wie sie 
Adenauer und Kiesinger prak­
tizierten, zurück. Unsere For­
derung an die sozialdemokra­
tische Führung, an Bundes­
kanzler Willy Brandt und sei­
ne Minister : Wehrt die trz­
reaktionären Kräfte, die Kriegs­
treiber in der Bundesrepublik 
ab und verwirklicht die völ­
kerrechtliche Anerkennung der 
Deutschen Demokratischen Re· 
publik im Interesse des euro· 
päischen Friedens. 

KARL JURGSCHAT, Essen 

" Kapital aus 
dem Kapital" 

Über geistigen Diebstahl durch 
Kräfte des Westberliner SOS, 
angereichert mit einigen Fäl­
schungen, berichtete M. Buch­
holz im elan 3/70. 

Ein fast unverzeihlicher Feh­
ler ist der Artikel "J<.apital aus 
dem Kapital". So etwas dürfte 
unter Linken nie passieren, 
daß eine polemisierende Spal­
tungspolitik betrieben wird, 
wie in diesem Artikel. Der Ar­
tikel ist unsachlich von der 
ersten bis zur letzten Zeile. 

Dem Artikelverzapfer ist selbst 
aufgefallen, daß die Studien­
einführung für eine ganz spe· 
zielle Zielgruppe geschrieben 
ist; und diese Zielgruppe er­
fordert eine spezielle Themen­
auswahl (die DDR kommt 
eben bei dieser Gruppe nicht 
gut an, wenn man sie global 
und undifferenziert, also posi­
tiv, hinstellen will) , genauso 
wie eine angemessene Formu­
lierung (psychologisches Grund­
wissen), wenn ein effektiver 
Stellenwert beabsichtigt ist. 
Dieser , Martin Bu.lz 
braucht sicher noch · ge 
Nachhilfestunden in politischer 
Taktik. 

HANS JOSEPH WILLMES, 
Bad Kreuznach 

Ernst Busch 
Die Redaktion des elan gratu­
l ierte Ernst Busch zu seinem 
70. Geburtstag, den er am 22. 
Januar beging. Mit d ieser Karte 
bedankte sich der Sänger für die 
Glückwünsche. 



Nahlalter 
)ie CSU in Bayern will den 
folksentscheid über die Herab­
;etzung des Wahlalters verzö­
(ern. Zahlreiche Organisationen 
ler Jugend haben protestiert 
:elan 3/70, S. 22). Die SDAJ 
�ürnberg zur Herabsetzung des 
Nahlalters: 

Nenn man weiß, daß ganze 
Wirtschaftszweige sich nur an 
lenAdürfnissen der Jugend 
Jer�rn und diese Monopol­
rertreter diktatorisch die Wün­
>che der Jugendlichen bestim­
nen und man weiterhin weiß, · 

laß der junge Arbeiter .und 
�ngestellte mit 18 Jahren als 
rollwertige Arbeitskraft in den 
�rbei tsprozeß eingegliedert 
!Vird, wobei seine Interessen 
m Zuge der technisch-wissen­
;chaftlichen Revolution nicht 
Jerücksichtigt werden, dann 
.st es kein Wunder, daß die 
'ugend Mitbestimmung in 
itaat und Gesellschaft fordert. 
�in Schritt dazu ist die Her· 
1bsetzung des Wahlalters auf 
r8 Jahre, was zugleich die Voll· 
ährigkeit des 18jährigen be­
_nhalten sollte. 

>DAT Nürnberg 

M 
Rattenfänger? 
'leaktionäre Politiker biedern 
;ich bei der Jugend an. Ein Bei­
;piel sch ildert uns ein Leser aus 
'lorddeutschland. 

)er Pinneherger CDU-Land­
:agsabgeordnete Dr. Gottfried 
Wolff hat sich in der letzten 
:ebruar-Sitzung des Landtages 
ron Sch-leswig-Holstein für 
mehr politische Mitbestim-

ung der jüngeren Genera­
.ion" eingesetzt. Bravo ! Wer 
wäre nicht dafür? Doch die er­
.äuternden Außerungen von 
)r. Wolff machen deutlich, 
iaß es sich nur um unverbind­
.iche Lippenbekenntnisse han­
ielt. 

Nach der Auffassung dieses Ab­
geordneten erübrigt sich die 
Mitbestimmung bei "Gamm­
i.ern", "Hippies", den "völlig 
unbeteiligten Schülern", Stu­
denten und sonstigen Jugend­
lichen sowie "militanten Rat­
tenfängern". Dazu zählt der 
MdL die vorgeschriebenen 
Selbstverwaltungsorgane wie 
die Allgemeinen Studentenaus­
schüsse (ASTAs) und die Schü­
lermitverwaltung (SMV), aber 
auch politische Organisationen 
Von "militanten Rattenfän­
gern" in diesem Zusammen­
hang zu sprechen, zeigt die 
bodenlose Arroganz und 
Selbstüberschätzung eines re­
aktionären Landtagsabgeordne­
ten der CDU gegenüber der 
kritischen Jugend. 

UWE SCHEER, Halstenbek bei 
Harnburg 

SDAJ-Hausboot 
Ein ganz besonderes Zentrum 
hat die SDAJ-Gruppe Geest­
hacht/Eibe - mitten im Wasser. 
Auf einem Hausboot hat sie ihr 
Quartier aufgeschlagen. 

Am 7. Februar weihte die 
SDAJ-Gruppe Geesthacht ihr 
Jugendzentrum "Hausboot" im 
Geesthachter Hafen ein. Es 
wurde die Notwendigkeit her­
ausgestellt, dieses Hausboot 
für die Jugend und alle demo­
kratischen Kräfte zu einem 
kulturellen und politischen 
Treffpunkt zu machen. 
Die SDAJ hat jetzt dank des 
Hausbootes die Möglichkeit, 
noch stärker als bisher für die 
Rechte der Jugend einzutreten. 
In Zusammenarbeit mit allen 
demokratischen Parteien, Or­
ganisationen und Gruppen gibt 
sie ihnen die Gelegenheit, sich 
die idealen Bedingungen die­
ses entstehenden Treffpunktes 
für ihre Arbeit zunutze zu 
machen. 

OTTO CLAUSSEN, Geesthacht 

J a  g o w vers•ct•ert ( fast) al les -

auch Detnr•n J "gendclub und 
De1ne Jugendgruppe und DICH ' Udo Jagow Versicherungen 

2 Harnburg 73. 
Wildschwanbrook 95 
Tel. 678 09 93 

Es lobnl sldl! 
���P r e i s e  s tark  her a b g e s e t z t  

für Schreibmaschinen aus 
Vorführung und -Retouren, 
trotzdem Garantie u. Umtausch­
recht. Kleinste Raten. Fordern 
Sie Gratiskatalog c 286 

N�JH EL Deutsc h l a n�s g roße s  
U B ü ro m a s c h i n e n h a u s  

A. e. - •. I M 

34 GOTT I N  GEN, Postfach 601 

Die ju nge und sch icke Art Urlaub zu machen : 

al le Prospekte Agentur Flegel und Jagow 

Sommer 70 sind Reisedienst 

eingetroffen ! 2 Harnburg 22, Kanalstr. 73, 

B itte anfordern ! Tel.: 2 29 96 66  

Informationen:  
Sozialistische Deutsche 

Arbeiterjugend 
43 Essen, Bersonstr. 11 · 

Tel. 23 23 27 /37 
Spenden: 

Postscheck Essen 18 65 84 
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"Wenn man i n  d ieser Ge­
sel lschaft pol it ische An­
sichten gewonnen hat und 
sich entsch lossen hat,  an 
d iesem System etwas zu 
ändern , so k�n mt�n in 
jedem Bereich nur noch 
etwas Politisches machen. 
Man kan n nur noch pol it i ­
sche F i l me drehen, pol it i ­
sche Plakate entwerfen und 
d rucken, pol it ische Textil 
5Chrliiblin u nd untlir andi- . 
rl!lfl'l au•h pol it i.W Litc.klf 
�l'lerl .''  

KONSUMIERBARKEIT 
Walter Mossmann wurde 1941 in Karlsruhe geboren. Er studierte 
Soziologie, Germanistik und Politik. Seit 1 964 wurde er bekannt 
durch lyrische Chansons und individuelle Lieder. Die Fülle an dich­
terischen Bildern, Zitaten aus Musikstücken und persönlichen Er­
fahrungen machten seine anspruchsvollen Texte gelegentlich unver­
ständlich. Geschult an demokratischen Versen Heinrich Beines und 
durch die Erkenntnisse seiner politischen Studien über Imperialis­
mus und Ausbeutung der "Dritten Welt" veränderten sich mit der 
sich radikalisierenden Situation in der Bundesrepublik Deutschland 
auch Mossmanns Liedtexte. Einfacher und genauer in Aussage und 
Ziel wurden viele von ihnen zu ad-hoc-Liedern, die bei Aktionen 
gebraucht wurden. Walter Mossmanns Analysen zur Gesellschafts­
struktur der Bundesrepublik sind verkürzt formuliert in seinen anti­
kapitalistischen Agitationsliedern. Er selbst gibt ein ständiges Bei­
spiel vom Stellenwert des sozialistischen Liedermachers. Engagiert 
sind nicht nur seine Lieder, sondern der Sänger funktioniert Kon­
zerte um in politische Diskussionen, und er versucht durch seine 
leidenschaftliche, doch stets sachlich informierende Gesprächsfüh­
rung jedes Mal konkrete Wege der politischen Arbeit in bestehen­
den radikal-demokratischen Organisationen aufzuzeigen. Durch 
seine kompromißlosen, radikalen, scharf geschliffenen Lieder und 
Diskussionsbeiträge wurde Walter Mossmann zu einem Sprecher 

der kritischen Generation der letzten zwei Jahre. Und während sich 

einer der bekanntesten der politischen Liedersänger, Franz-Josef 
Degenhardt, den Gesetzen des kapitalistischen Marktes unterwirft 
- seine Popularität wird gemessen an der Auflage seiner Platten, 
und nicht von ungefähr erscheint als "twen-Platte des Monats" im 

April "Die unbequemen Lieder des Franz-Josef Degenhardt" -

bleibt der jüngste der profilierten Agitationssänger konsequent in 

der Verweigerung des Systems: da er nicht bereit ist, seine Lieder r. •*Mifen und sie so konsumierbarer zu machen, geriet er in 

1ssiPM8 mit eineJR großen Verlag, der seine Lieder nur 
...... <t.ckea wollte. 

• 

DER . 
ROTEN 
SONGS 

elan-Mitarbeiter 
Carsten Linde 

sprach mit dem 
Freiburger 

Liedermacher 
Walter 

Mossman n 

· · · ·= ..._.:: :: ·s·· � .  pti 
.... .. b� . -.. � .a.w. .. ._. G ....... 
....... ...., 
llo-IRII: 1fettn Mall ifl diMer ... 
,._aft pelitilefte Aruiehten IJII· 
wonn�11 hat und sich entsc:h.losHil 
hat, an diesem System etwas zw 
ändern, so kann . man in jedem Be­
reich nur noch etwas Politisches ma­
chen. Man kann nur noch politische 
Filme drehen, politische Plakate ent­
werfen und drucken, politische Tex­
te schreiben und unter anderem 
auch politische Lieder achen. Walter 
Benjamin hat diese Haltung und 
Aufgaben gut in einem bekannten 
Satz awsgedrückt, daß man nä. 
als Kommunist der "faschisti 
Ästhetisierung der Politik die Po Iti­
sierung der Kunst entgegenstellen 
muß". 
e I a n: Du hast früher fast aus· 
schließlich poetische Chansons vor­
getragen. Wie bist du dazu gekom­

men, dich so stark politisch zu enga­
gieren? 
M o s sm ann : Die Forderung nach 
einer politischen Biographie braucht 
im Grunde kaum individuell beant­
wortet zu werden, weil sie typisch 
ist und hineingehört in eine große 
Gruppe, die sich nachträglich als ver­
spätete Phase einer Studentenbewe­
gung in der Bundesrepublik bestim­
men läßt. Diese setzt sich zusammen 
a u s  verschiedenen Komponenten. 
Das eine waren die nachdrücklichen 
Infermati1men iiber den Imperialis­
mus und daraus eine versuchte Ana­
lyse, wie er sich in der dritten Welt 
auswirkt und besonders dort, wo die 
Widersprüche am schärfsten sind � 

etwa im Krieg in Vietnam oder in 
der Unterdrückung und dem Terror 
in Lateinam

.
erika. Das zweite waren 

die systemimmanenten Widersprüche 
i nnerhalb des Ausbildungssektors, 
z.B. an der Universität. Diese Span­
nungen, die es gab, haben uns alle 



ganz konkrete Probleme in die 
l itische ' Arbeit hineingezogen'. . 

dritten lernte ich aus der zu­
Rezrktion eines größe­

Publikums' 'bei Rundfunk- und 
nsehsend unge'n - dem man 

vermitteln kann, weil es priva­
sind und bleiben -

Zugriff der Massenmedien ziem­
rasch durchschauen. Aus den 

dieser drei Bereiche sind eine 
von Lernprozessen entstan­

aus denen sich mein politisches 
herleitet. 

Wie siebst du cUe Funktion 
pollituchEm Liedersängers? 

: Das ist wieder ein Rai­
dern ich nicht ganz zu­

ammnlen kann. Der Begrüf "Pollti­
Liedersänger · ' ist so etwas wie 

Nachfolgeformel von "Protest­
geworden, der wiederum 

· entstammte, die auf 
aufbaute, auf den lnteres­

Plattenindustrie, den Bedürf­
n von Rundfunk und Fernsehen 
bestimmten Elementen moder­

Jugendkultur. Politische Lieder 
allerdings im Unterschied zum 

t· .t"':>testso·na einen bestimmten Stel­
Aillmnmn - Sie Sind 

rtgualLIUJ1snuuel unter vielen an­
Ein "politisches Lied" , das 

innerhalb von Aktionen 
ucon•ucn nehmen kann, ist kein 

Lied. Die besten politi­
Lieder mUßten eigentlich kai­
aus direkten politischen Situa­

...,.. ,,,,,.,"," heraus entstehen, was den 
Begriff des politischen 

.Medetlll.l�llt!!t! llbetflllsslg machen 
So ist das spontane Miauen 

Krähen bol Straue.• ..\achener 
:tach seinem Tierzitat über die . 

eines der funktionalsten politi­
Lieder. 

Bist du der Meinung, daß 
IMIIfllliti..-•h.. Sänger lediglich Informa­

we.iteJ:gel>en und dadurch zu 
auffordern sollen oder 

Uittrittst du cUe Auffassung, daß ihre 
auch darin zu sehen ist, 

Agitation Menschen 
no'litiocl11e Arl>eit hinzuzugewin-

Man muß davon ausge­
es bessere Mittel gibt, 

" Jö>rn1ation zu verbreiten, ande-
seits aber die Medien, die über das 

horganisierte Informationssy-
verfiigen, durch Manipulation, 

erschlagung und Verfalschung 
Nachrichten natürlich alles ande­
achen als Informationen zu ver­
eln. Lieder können Informatio­

nicht leichter verbreiten als 
terne, in Prosa gekleidete Nacb­

ten. Lieder sind aber .ein Kom-
ikationsmittel, dem große Be"' 

' tung zugewachsen ist. 
Agitation ;. cUe ·schwäche ,des 

'erten Agitati�ns-Appt;lls ·wird an 
m Beispiel schnell .deil�lich. 

ich irgendWQ s�ge und an· . 
aktuellen Fall die Ohnmacht 

s feinzelnen aufgezeigt h'abe und · 

fhin die Zuhörer auffQrd'ere, ' 
usammenzuschließen und dann 

,..for gehe, wird nicht viel passieren. 
Auch wenn ich bleibe und mit ihnen 

' . 



· diskutiere, kann so lange nichts ge­
scsehen, als es für den konkreten 
Anlaß keine Orgariisation gibt; auf 
die ich hinweisen kann oder diese 
Organisation schon im Anschluß an 
die Lieder rnitdiskutiert. Dort wo 
man singt, sollte man es im Zusam­
menhang tun, sich selbst eingliedern 
in die Agitation, die betrieben wird 
.und in die politische Aufgabe, wel­
che die jeweilige Organisation sich 
vorgenommen hat. 
e I a n: Hast du schon Erfahrungen 
gemacht, daß durch Diskussionen 
und Hinweise auf bestehende Orga­
nisationen Zuhörer die Konsequenz 
der politischen Arbeit gezogen ha­
ben und deine Lieder etwas bewirkt 
haben? 
Mossrnann : Das kann ich schlecht 
nachprüfen. Bei Veranstaltungen, zu 
denen ich eingeladen werde, mir um 
zu singen, entzieht sich mir diese 
Nachprüfung fast ganz - auch wenn 
ich ständig versuche, mit dort ansäs­
sigen Gruppen Ansätze zur Politisie­
rung zu schaffen. Wichtiger ist es, 
nachzuprüfen, inwiefern Lieder 
praktikabel geworden sind, und zwar 
innerhalb konkreter Situationen und 
Kampagnen, für die sie bewußt ge­
schrieben wurden, wie z.B. das "Da­
bel-Lied" oder das "Lied vorn Gol­
denen Buch". Von beiden Liedern 
weiß ich genau, daß sie ihren Ge­
brauchswert hatten, der sich natür­
lich nicht beliebig wiederholen läßt, 
weil die Lieder ja an Ort und Zeit 
und Vorfall gebunden waren. 
e I a n: Kannst du den Hintergrund 
zu einem dieser beiden Lieder erläu­
tern und zeigen, wie und wo sie 
eingesetzt und gebraucht wurden? 
Mossmann : Das "Dabei-Lied" steht 
in Zusammenhang mit einer Kam­
pagne gegen ein Freiburger Wochen­
blatt, das kostenlos verteilt wird und 
sich durch Aufträge von Anzeigen· 
kunden finanziert. Diese Zeitung hat 
sechs Wochen lang die Studenten-, 
Schüler- und Lehrlingsgruppen in 
übelster Weise beschimpft und gegen 
uns gehetzt, nachdem wir den Film 
"The Green Baretts" boykottiert 
hatten, der daraufhin abgesetzt wur· 
de. Wir haben herausgefunden, daß 
der Chefredakteur und Herausgeber 
dieses Blattes ein Mitarbeiter des 
Nazi-Reichsjugendfiihrers Baidur von 
Schirach war und viele Bücher für 
die Hitlerjugend, nationalsozialisti· 
sehe Erziehungsbücher und Kampf· 
biicher wie "Mit dem Krad durch 
Polen" geschrieben hatte, die von 
antisemitischen Äußerungen strotz· 
ten. Die Sprache und die Beschimp­
fungen, mit denen er gegen die 
Linke hetzte, stimmten überein mit 
Formulierungen aus früheren Schrif· 
ten. 
Wir haben eine Kampagne gestartet 
mit Flugblättern und Dabels Lebens­
lauf zur Information seiner Anzei­
genkunden. Wandzeitungen wurden 
in· der Stadt aufgestellt und das 
"Dabei-Lied" wurde bei diesen 
Kundgebungen gesungen. Schüler ha· 
ben es aufgegriffen und z.B. im 
Musikunterricht diskutiert, was 
nicht nur formal geschah, sondern 
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hauptsächlich inhaliiich·politisch. So 
verbreitete sich dieses Lied und be· 
kam begrenzten Gebrauchswert. Die 
Aktionen endeten damit, daß wir 
uns an den größten Anzeigenkunden 
Dabels - einen Lebensmittelkonzern 
- wandten und mehrfach anfragten, 
warum er solch einem Blatt noch 
Aufträge erteile. Ich weiß von ver· 
schiedenen Fällen, daß Anzeigen­
kunden Einfluß auf Dabei nahmen 
und ihn dazu veranlaßten, nicht 
mehr gegen uns zu hetzen. 

e I a n: Auch in Harnburg trug eines 
deiner Lieder zu einer wichtigen 
Aktion bei • • •  

Mossmann: Es handelte sich um eine 
Kampagne der persischen Studenten 
wegen Geheimprozessen in Teheran. 
Hier mußte zunächst eine breite 
Öffentlichkeitsarbeit erfolgen. Dies 
war eine Frage der solidarischen 
Hilfe flir die vorn Tode bedrohten 
Studenten. Es war notwendig, inter· 
nationale Juristen nach Teheran zu 
schicken ,  damit die Prozesse wirk· 
lieh verfassungsgemäß verlaufen 
konnten. Für ein Teach-in der evan­
gelischen Jugend in "Planten un' 
Biomen" schrieb ich das "Perser· 
Iied". Bahman Nirurnand hat zuvor 
den politischen Hintergrund der Pro­
zesse dargestellt und die Forderun­
gen erhoben, um die es ging. Es 
mußte unbedingt eine größere De­
monstration stattfinden, damit die 
Öffentlichkeit aufmerksam wurde. 
Ganz konkret darauf zielte mein 
Lied und hat - wie ich hörte - auch 
ein Stück zur Mobilisierung beige­
tragen. 
e I a n: Du hast ein Lied "Von der 
Konsumierbarkeit der roten Songs" 
geschrieben. Siehst du die Gefahr, 
daß Lieder als Ware � wenn sie 
nämlich von Fernsehen und Rund­
funk gekauft werden - ihren politi­
schen Gebrauchswert einbüßen? 
Mossmann: Wenn ich aus meinen 
Liedern eine Ware mache, muß ich 
schon damit rechnen, daß sie ihren 
Gebrauchswert verlieren. Wenn ich 
beispiclswei!;e ein Lied ans Fernse· 
hen verkaufe, das in einer Situation 
einen echten Gebrauchswert besaß, 
so bin ich mir vorher s"ichcr, daß 
dieser Gebrauchswert schon lange 
nicht mehr drin ist. Durch den Akt 
des Verkaufs ändert er sich sowieso, 
da das Fernsehen normalerweise nur 
aufnehmen kann, was das System -
auf dem es beruht - nicht gefährdet. 
Das bedeutet: jedes systemspren­
gende Produkt würde sich dadurch 
auszeichnen, daß es tatsächlich 
s p r e n g t - daß es z.B. die Fcrn­

sehredaktion sprengt oder überhaupt 
nicht gesendet wird. Ich möch tc 
damit nicht sagen, daß es keine 
Möglichkeiten gibt, in kleinen 
Stücken Gegeninformationen zu 
bringen, die manchmal auch nutz­
bringend sind. 
e I a n: Du bist zwar Liedermacher, 
möchtest aber nicht nur durch deine 
Lieder wirken. Deshalb engagierst du 
dich stark in politischen Gruppen, 
um auch auf andere Weise und auf 
anderen Gebieten politisch aufzuklä-
ren. 

Mossmann :  Das Liedermachen hat 
augenblicklieh einen sehr geringen 
Stellenwert bekommen. Das liegt 
auch daran, daß momentan so etwas 
wie eine "Ausnüchterungskrise" in 
der Studentenbewegung vor sich 
geht und die Frage der Organisation 
an Bedeutung gewinnt. Seit zwei 
Jahren gehöre ich dem SDS an, und 
seit längerer Zeit arbeite ich haupt· 
sächlich in der Projektgruppe "fnter· 
nationalismus", die Informationen 
aus der Dritten Welt auswertet und 
vermittelt, die hier unterschlagen 
werden. Wir versuchen auch, von 
großen, imperialistischen Konzernen 
Analysen zu machen, die für die 
Betriebsarbeit sehr wichtig sind. 
e I a n: Wahrscheinlich hast du ver· 
folgt, daß sich der DKP und ADF 
nahestehende Gruppen immer häufi­
ger zu Agitprop-Gruppen und Song­
gruppen zusammenschließen. Wie 
beurteilst du diese Entwicklung? 
Mossmann:  Das Problem von Agit­
prop setzt da ein, wo man versucht", 
eine blinde Öffentlichkeit zu agitie­
ren. Unter "blinder Öffentlichkeit" 
verstehe ich, daß man sich an einer 
beliebigen Ecke in einer Stadt hin· 
stellt und eine beliebige Gruppe von 
zufälligen Zuhörern agitiert. Die Zu­
hörer werden aus mehreren Schich· 
ten stammen und z.T. nie mit politi· 
sehen Organisationen in Verbindung 
kommen. Das ist dann meistens eine 
ineffektive Agitation - es sei denn, 
sie würde aufgefangen von einer poli· 
tischen Organisation. 
Dort, wo es um politische Entschei· 
dungen geht, die von der Öffentlich­
keit gefällt werden und wo man 
deswegen möglichst viele Leute mo· 
bilisiercn muß, ist Agitprop brauch­
bar als Auslöser solcher Aktionen. 
Das hat sich bei den verschiedenen 
Aktionen gegen die Erhöhung der 
Straßenbahntarife gezeigt. Am 
wichtigsten wird Agitprop bei 
Streiks sein. Dort können Agitprop· 
Gruppen innerhalb der Arbeiterbe· 
wegung und ihrer Organisationen 
den notwendigen Zusammenhalt 
herstellen. • 

"Dort ,  wo es u m  pol i t i sche 
E n tscheidu ngen geht ,  d i e  
von d e r  Öffent l i ch keit  
gefä l lt werden und wo man 
deswegen mögl ichst viele 
Leute mob i l is i�ren muß, ist 
Agitprop b rauchbar a ls  
Auslöser solcher A k t i o­
nen . "  
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von Wladimir l ljitsch Lenin 
Thesen des Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion 

64 Seiten - Broschiert - ,50 M 

Der Siegeszug des Leninismus 
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Ideen, die die Welt verändern 
Ein Lenin-Lesebuch 
I nstitut für Marxismus-Leninismus 
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Karl Marx - Friedrich Engels 
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Staat und Revolution 
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Die Abschreckung ist dann glaubwürdig, wenn die Armee bereits im 
Frieden einen hohen Grad an Einsatzwillen zeigt, zur Disziplin er­
zogen und zur Ausdauer und Härte ausgebildet worden ist! 

Für immer noch böswillig renitente Soldaten müssen endlich wieder 
Sondereinheiten bzw. Strafbataillone eingerichtet werden. Schon 

die Tatsache ihres Bestehens könnte der Disziplin allgemein dienen! 

(Die Zitate stammen aus der Studie über die ,. Innere 
Bundeswehr" von Heeresinspekteur Schnez.) 

Soldat sein muß wieder eine Aufgabe sui 
Beruf wie jeder andere! 

Schließlich muß überwunden werden, daß die Truppe weithin 
schichtslosigkeit verurteilt und ohne verpflichtendes Traditionsbewu8t­
sein ist! 

Achtung, fertig, los! 
Diese tollen Vor­
schläge können 
unter meiner 
Führung in die 
Wirklichkeit um­
gesetzt werden I 


